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Sſt el

Die ſieben vermißten Bergſteiger kot
Die Leichen befanden ſich in einer Schlucht Tod ſchon am Monkag erfolgt

Von der deutſchen Bergwacht, die ſeit An
fang der Woche im Gebiet der Schüſſelkar
ſpitze und der Dreitorſpitze nach den Spuren
von ſieben vermißten deutſchen Bergſteigern
forſcht, kommt ein Funkſpruch, wonach alle
ſieben den Tod in den Bergen fanden.
Der Funkſpruch beſagt, daß es den gegen das
Schüſſelkar angeſetzten Rettungsmannſchaften
geſtern gelungen ſei, im unteren Wanddrittel
der von der Dreizinkenſcharte das Schüſſelkar
herabziehenden Wand etwa um 11.15 Uhr die
vermißten Bergſteiger nebſt ihren Begleite-
rinnen tot aufzufinden. Die Leichen befanden
ſich in einer Schlucht und wurden kurz
hintereinander entdeckt.

Wie die deutſche Bergwacht weiter mitteilt,
iſt nach der Lage der Leichen mit unbedingter
Sicherheit anzunehmen, daß die Verunglück-
ten in einer ſteilen, ſchluchtartigen Waſſer-
rinne Biwak bezogen hatten und von
dem wolkenbruchartigen Unwetter
Montag früh 1 Uhr überraſcht und über ſtei-
nige ſteile Wandſtufen hinuntergeſchleudert
worden ſind. Der Tod iſt teilweiſe durch Ver-
letzungen, teilweiſe durch Erſchöpfung zweifel-
los noch in der Montagnacht erfolgt.

Die Durchführung der ſehr ſchwierigen
Bergung iſt heute in Angriff genommen
worden.

Aufnahme Kußlands nächſte Woche

Beneſch und Maſſigli bei Litwinow.
Reuter meldet aus Genf: Jn franzöſiſchen

Kreiſen wird erklärt, daß die ſowjet-
ruſſiſche Antwort annehmbar ſei,
und daß es jetzt möglich ſein werde, auf die
Einladung den normalen Gang folgen zu
laſſen, der zur Zulaſſung Sowjetrußlands
zum Völkerbund führen werde.

Es galt geſtern in Genf als ausgemacht,
daß Sowjetrußland ſpäteſtens Mitte nächſter
Woche ſeinen Einzug in den Völkerbund
halten wird. Die Verhandlungen mit der
Sowjetunion ſind, obwohl noch einige tech
niſche Fragen zu regeln bleiben. wie man
hört, ſo weit fortgeſchritten, daß im allge-
meinen kein Zweifel mehr an der Aufnahme
der Ruſſen beſteht. Man ſpricht jetzt vom
Montag oder Dienstag nächſter Woche als
dem Tag des Eintritts der Ruſſen in den
Völkerbund.

Geſtern nachmittag fuhren der franzöſiſche
Vertreter Maſſigli, der tſchechiſche
Außenminiſter Beneſch und ein Völker-
bundsbeamter zum ſowjetruſſiſchen Volks-
kommiſſar Litwinow, der ſich zur Zeit in
der Nähe von Thonon, alſo auf franzöſiſchem
Boden, dicht bei Genf, befindet. Man will
mit ihm die endgültigen Bedingungen fur
den ſowjetruſſiſchen Eintritt regeln.

Rom für einen Donaupakt
Deutſchland ſoll ſpäter beitreten.

Während die faſchiſtiſche Preſſe früher in
kritiſchen Aeußerungen von der „Paktomanie“
ſprach, ſcheint die italieniſche Regierung ſelbſt
derartige Pläne zu verfolgen. So verlautet,
die römiſche Diplomatie arbeite zurzeit mit
Hochdruck daran, einen Donaupakt zu-
ſtande zu bringen, dem außer Jtalien, Frank-
reich, Ungarn, Oeſterreich, die Techoſlowakei,
Rumänien und Südſlawien beitreten ſollen.
Deutſchland, ſo melden die „LNN.“ würde
man, ſo heißt es, Gelegenheit geben, ſich ſpäter
dieſem Pakt anzuſchließen; doch zweifelt man
ſchon jetzt daran, daß die Reichsregierung
unter ſolchen Umſtänden dieſer Einladung
entſprechen würde, ganz abgeſehen von dem
Jnhalt eines ſolchen Paktes.

Der Anſicht der ſüdſlawiſchen Preſſe zu-
folge haben die Beſprechungen zwiſchen dem
ſüdſlawiſchen Außenminiſter Jeftitſch und
den öſterreichiſchen Staatsmännern, Bundes-
kanzler Dr. Schuſchnigg und Außen-
miniſter Baron Berger-Waldenegg, die väh-
rend der Völkerbundstagung in Genf ſtatt-

gefunden haben, eine vollkommene
Uebereinſtimmung in allen politiſchen
und wirtſchaftlichen Fragen erwieſen.

Angeſichts der Haltung der ſüdſlawi-
ſchen Preſſe gegenüber Jtalien hat die
italieniſche Abordnung, die an der in Belgrad
zuſammentretenden Konferenz der interparla-
mentariſchen Union teilnehmen ſollte, Wei-
ſung erhalten, nicht nach Belgrad zu fahren.

Ein neues Tradilionsabzeichen
für die Angehörigen der Fliegerſtürme.
Laut Verfügung des Reichsminiſters der

Luftfahrt iſt ein SA.- und SS.-Traditions-
abzeichen geſchaffen worden, welches die-

jenigen Angehörigen der Flieger- und
Segelfliegerſtürme tragen dürfen,
die vor dem Uebertritt zum Deutſchen Luft-
ſport-Verband der SA. und SS. oder dem
NSFB. angehört haben. Das Traditions-
abzeichen iſt eine Kombination aus dem SA.
und SS.-Zivilabzeichen: es wird am rechten
Oberarm des Rockes bzw. Mantels ge-
tragen. Es gibt zwei Ausführungen und
zwar in Gold für alle diejenigen, die be-
reits vor dem 31. Dezember 1932 der SA.
oder SS. angehört haben, und in Silber
für diejenigen, die erſt nach dem Termin
dieſen Verbänden beigetreten ſind. Die Er-
laubnis zum Tragen wird nur erteilt auf
Grund eines Zugehörigkeitsnachweiſes
ſeitens der letzten SA.- oder SS.-Dienſt-
ſtelle des Betreffenden. Das goldene
Traditionsabzeichen entſpricht alſo dem
Traditionswinkel der SA. und SS.

„Oeſterreich entſcheidet ſelbſt
Ein Inkerview mit Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg in Genf
Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht aus

Genf eine Unterredung mit dem Bundeskanz-
ler Dr. Schuſchnigg, in der folgendes aus-
geführt wird: Die Unabhängigkeit Oeſter-
reichs ſtehe für die öſterreichiſche Regierung
außer Frage. Sie ſei daher kein internatio-
nales Problem, das etwa jetzt vor den Völker
bund gebracht werden müßte. Die öſter-
reichiſche Regierung habe ſich daher nicht ver-
anlaßt gefühlt, Vorſchläge für eine Garantie
der öſterreichiſchen Ungbhängigkeit in Genf
zu unterbreiten.

Ohne Zuſtimmung Oeſterreichs könne kein
Pakt, der Oeſterreich betreffe, erwogen wer-
den. Es ſei natürlich, daß die an der Un-
abhängigkeit Oeſterreichs intereſſierten
Staaten die Gelegenheit in Genf wahrnehmen,
um über ein Syſtem, das die Unabhängigkeit
Oeſterreichs im Jntereſſe der Aufrechterhal-
tung von Ruhe und Ordnung ſicherſtelle, Be-
ſprechungen zu pflegen. Die öſterreichiſche
Regierung ſei für jedes aufrichtig entgegen-
gebrachte Vertrauen dankbar, werde aber die
Entſcheidung ſelbſt zu fällen haben.
Oeſterreich dürfe nicht zu einem Objekt der

europäiſchen Politik gemacht werden. Die
Regierung lehne nach wie vor jede Ein-
miſchung in die eigenen Verhältniſſe ab. Es
müſſe endgültig der Vergangenheit angehören,
daß die öſterreichiſche Jnnenpolitik von
außen dauernd beeinflußt und revolutioniert
werde.

Der Wiener Militärgerichtshof verurteilte
den Oberwachmann Franz Theißenberger
wegen Hochverrats zum Tode durch den
Strang. Der Bundespräſident hat jedoch die
Todesſtrafe in lebenslängliche ſchwere Kerker-
ſtrafe umgewandelt, verſchärft durch ein har-
tes Lager und einen Faſttag alle Vierteljahre
und durch einſame Abſperrung in dunkler
Zelle am 25. Juli eines jeden Strafjahres.

Japans Feldgendarmeriechef ermordet

Jn einem Vorort von Schanhaikwan wurde
der Chef der japaniſchen Feldgendarmerie,
Tamoto, von unbekannten Tätern er-
ſchoſſen.

e

Hat der Funker Alagna den Kapitän der Morro Castle“ ermordet?

Funkbild von der Vorführung des gefesselten Funkoffiziers.
Während ger Verhandlungen über den Vorgang der folgenschweren Brandkatastrophe auf

der „Morro Castle“ wurde der Funker Alagna so schwer belastet, daß er in Haft genommen
wurde. Man glaubt, daß er den Kapitän des Schiffes ermordet hat.
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der Rüſtungsſumpf
Jn USA. iſt, wie verſchiedentlich berichtet,

ein ſtaatlicher Unterſuchungsausſchuß am
Werk, der die Aufgabe hat, Licht in jene ver
brecheriſchen Verflechtungen gewiſſerRüſtungs
konzerne zu bringen, die ein gewiſſenloſes
Spiel mit Staaten und Völkern getrieben
haben. Das war mehr als eine Senſation
Es iſt vielmehr der amerikaniſche Wille, ſich
aus den Schlingen dieſer Rüſtungsinduſtrie
zu befreien. Jetzt aber hat Staatsſekretär
Hull dem Vorſitzenden des Senatsausſchuſſes
Senator Nye mitgeteilt, allzu viele Regierun
gen hätten ſich über ihn beſchwert. Die Tätig-
keit des Unterſuchungsausſchuſſes iſt deshalb
abgebrochen worden. Man habe ja genügend
Material gegen die Republikaner nunmehr in
der Hand. So läuft auch dieſer amerikaniſche
Anſatz, die Schuldigen zu ermitteln, in kleine
Parteigefechte und Wahltaktiken aus.

Und dennoch hat bis jetzt ſchon das Er-
gebnis der Unterſuchungen ergeben, daß ein
Rüſtungsſumpf beſteht, von deſſen Aus-
dehnun ſich der keine Vorſtellung macht, der
im Kriege Leib und Gut für ſein Vaterland
in die Schanze ſchlägt. Es iſt eine Tragödie
der Kulturmenſchheit, daß international ver-
ſippte Rüſtungsfirmen nicht Dienerinnen,
ſondern Herrinnen der Politik geworden ſind.
Millionen von Exiſtenzen ſind durch dieſe
internationale Rüſtungsinduſtrie vernichtet
worden, um ſich die Taſchen zu füllen, aus
dem Blut und aus den Tränen der Kriegs-
opfer wurden die Brillanten der Kanonen-
könige. Wenn der Führer ſagte, nicht die
Völker, ſondern nur kleine Cliquen hätten ein
Intereſſe daran, die Völker auf die Schlacht
bank zu jagen, dann iſt dieſes Wort durch die
Unterſuchungen vollauf beſtätigt worden.

Man kennt die Ergebniſſe der Unter-
ſuchung des Ausſchuſſes über die Rüſtungs-
induſtrie. Hinter ihm ſtand der Levantiner
Sir Baſil Zaharoff, einer der reichſten Män-
ner Europas, der vor dem Kriege durch ſeine
Beziehungen zu einer bourboniſchen
Prinzeſſin einen gewaltigen Rüſtungsauftrag
Spaniens für eine engliſche Firma Vickers
einheimſte und dadurch vom König von Groß
britannien in den Adelsſtand erhoben wurde.
Ueberall in der Geſchichte, die im weſentlichen
eine Geſchichte gegen Deutſchland iſt, verſpürt
man das geheime Weſen dieſes mächtigen
internationalen Gauners. Wenn die Electric
Boats Company miz Vickers ungeheure
Summen erwarb, Südamerika überflüſſige
Patente verkaufte und amerikaniſche Marine-
attaches entweder in Urlaub ſchickte oder ihnen
ſonſt Subventionen zukommen ließ, ſo ſind
das nur Nebenſpeſen, ebenſo wie wenn Sir
Baſil Zaharoff ſeinen Profit an der Geſchichte
machte. Es iſt ferner ſelbſtverſtändlich, daß
eine angeklagte Rüſtungsfirma, die amerika-
niſche Dupont-Nemours Companny ſich gegen
ein Waffenausfuhrverbot wandte und Jrenée
Dupont behauptete, wenn Frankreich von
Amerika kein Pulver bekommen hätte, „ſo
wäre Frankreich beſiegt worden und Deutſch
land hätte auch England erobert. Auch dann
aber wäre der Kaiſer mit ſeinem Weltmacht-
traum nicht ſtehen geblieben.“

Noch ſitzt zwar in allen durch die engliſch
amerikaniſche Propaganda verwirrten Hirnen
der Gedanke feſt, Deutſchland habe den Krieg
begonnen, aber dieſe Rechtfertigung iſt doch
zu ungeſchickt, als daß ſie Glauben finden
könnte. Es ſteht feſt, daß die Dupont-
Company gerade an dieſen Rüſtungen unge
heuerlich verdiente; und es muß daher die
Frage aufgeworfen werden. ob ſie nicht ſchon,
bevor der Weltkrieg ausbrach, alle Maſchinen
fertig hatte, um ſchlagartig die Welt mit ihren
Waffen gegen Deutſchland zu überſchwemmen.
Die Frage aufwerfen, heißt ſie beantworten.

Aber als die „deutſche Gefahr“, mit der
jetzt dieſe Sippe der Korruptioniſten ſich
herauswinden will, nicht beſtand, haben ſie
insgeheim jede Abrüſtung in eine Aufrüſtung
verwandelt, um ihr Geſchäft zu ſichern. Es
gehört zum Weſen ſolcher internationaler Ge-
ſellſchaften, daß ſie naturgemäß in der Ab
rüſtung ihren grimmigſten Feind erblicken
müſſen. Man entſinne ſich, wie 1927, als die
Abrüſtung in Genf zur Sprache kam, Miſter
Shearer erſchien. Er torpedierte die Konfe-
renz zu hundert Prozent. Zwei Jahre darauf,
1929, beſchäftigte ſich ein amerikaniſcher
Senatsausſchuß zum erſten Male mit jenen
Vorgängen. Es war eine ſtolze Reihe von
Zeugen, die ausſagen mußten, und Miſter
Eharles Schwab von der Betlehem Steel
Company bekundete, er habe nie etwas mit
Shearer zu tun gehabt. Man nahm die Aus
ſage hin, aber am 30. September erklärte
Miſter Shearer, gerade Schwab, der in ſeiner
Perſon die Jntereſſen der drei großen
Rüſtungsinduſtrien vertrat habe ihn aus-
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Damals waren die Rüſtungsinduſtrien
Amerikas, Englands und Frankreichs zwar
in einem gewiſſen „Wettbewerb, und Miſter
Shearer klagte, weil er zu ſchlecht bezahlt
ſei, aber inſofern hingen ſie zuſammen, als
die Abrüſtung verhindert werden müſſe und
die Rüſtung zu florieren habe. Es iſt auch
kein Geheimnis, daß in dieſem Reigen auch
die franzöſiſche Rüſtungsinduſtrie der
SchneiderCreuzot ſich erfolgreiche Mühe gab,
Regierungen und reſſe ihres Ländes zu
„unterſtützen“, um die Rüſtungsinduſtrie
und damit den Profit zu erhalten und die
Abrüſtung und die Ausſöhnung der Völker
hintan zu halten. Wenn wir heute die
Namen franzöſiſcher Blätter leſen, die gegen
Deutſchland hetzen, dann wiſſen wir ganz
genau, daß ſie aus dem großen Topf der
Rüſtungsinduſtrie geſpeiſt werden und dieſe
Blätter machen nicht einmal den Verſuch
einer Ableugnung!

Soweit ſind im liberaliſtiſch-demokrati
ſchen Weſten die Dinge gediehen, daß die
Völker aufeinanderſchlagen, wenn die
Rüſtungsinduſtrien die Zeit für gekommen
halten. Die Verfilzungen von Rüſtungs-
induſtrien und Regierungen ſind ſo eng, daß
ſie ſogar dieſen Unterſuchungsausſchuß des
amerikaniſchen Senats vorläufig zum Still-
ſchweigen brachten. Aber was aus der
Büchſe der Pandora entſtieg, genügt, um
künftighin jeden internationalen Hetzer
gegen Deutſchland als Kreatur der Kanonen-
könige anzuſehen oder, im Mindeſtfalle, als
Geſchobenen

„Geſchäfksinkernationgle“
Nene Blüten ans dem Rüſtungsſumpf.

Der Skandal um die Rüſtungs-ind uſtrie wartet ernent mit Enthüllungen
auf. pr7 Dokumente, die am Donnerstag
vor dem Munitionsausſchuß des amerikani-
ſchen Senats zur Verleſung kamen, iſt das Beſtehen einer „Geſ blute rnario
nale“ in allen Zwei der Rüſtungsgen
induſtrie ernent der ltöffentlichkeit enthüllt
worden. Aus Briefen und Verträgen, die
ans den Geheimfächern der Panzerſchränke
der amerikaniſchen Waffenfabriken ans
Tageslicht gefördert wurden, geht eine ſehr
enge Zuſammenarbeit des amerikaniſchen
Chemiekonzerns Dupont und des eng
liſchen Chemietruſts, Jmperial Chemical
Jnduſtries Limited, deutlich hervor. Auf
Grund eines detaillierten Abkommens, das in
der Form eines Vertrages
wurde, haben dieſe beiden Weltfirmen die
wichtigſten Märkte für Kriegsmaterialliefe-
rungen untereinander aufgeteilt. Mit dem
Jahre 1932 beginnend, erhielt die Dupont-
Geſellſchaft auf Grund dieſer Abmachung hin
die ausſchließlichen Verkaufsrechte für &7
briſante Exploſivſtoffe in Europa und Süd
amerika, der engliſche Chemietruſt als
Gegenleiſtung das rkaufsrecht für die glei-
chen Erzeugniſſe auf dem aſiatiſchen Markt.

Der Zweck dieſer Querverbindung beſtand,
wie das „BT.“ weiter ausführt, darin, die
ſcharfe Konkurrenz, die ſich zwiſchen
den beiden Firmen im Kampf um die Welt-
märkte herausgebildet hatte, zu beendigen und
das Preisniveau zu erhöhen. Außer
mit Beſtechungen und dunklen Jntrigen
arbeiteten die Agenten der beiden Firmen
mit Unterſtützung einflußreicher Regierungs
beamter der Staaten, mit denen Lieferungs
verträge abgeſchloſſen wurden und denen die
Preiſe dann nach freiem Ermeſſen der liierten
amerikaniſchen und engliſchen Firmen diktiert
worden ſind. Weiterhin mußte die Firma, die
Lieferungsverträge endgültig abgeſchloſſen
hatte, die Partnerin über alle Einzelheiten

Inkendant und Dramakurg
zu den Freilichtſpielen des Stadttheaters Halle

Geſpräch zwiſchen Jntendant Dietrich
und Dramaturg Dr. Freiwald.

Dramaturg': Herr Jntendant, der
Trommler iſt in die Stadt hinausgeſchickt und
wirbt für unſere Aufführungen auf dem
Thingplatz. Vielleicht unterſtützt es ſeinen
Aufruf, wenn wir über unſer Vorhaben eini-
ges berichten. Viele wird es intereſſieren,
über unſere künſtleriſchen Abſichten zu hören,

etwas aus der Werkſtatt unſerer Vorberei-
tungen zu erfahren.

Jntendant: Unſere Abſicht iſt wohl
allgemein verſtanden worden. Es gilt, unſer
Theater als Volkstheater auszuweiſen. Dar-
um wollen wir den feſtlichen Beginn der
neuen Spielzeit in der Weiſe geſtalten, daß
jeder halliſche Volksgenoſſe teilnehmen kann.
So wählten wir für unſere Feſtaufführungen
den Thingplatz, der viele Tauſende an einem
Abend vereinen kann. Hinzu kommt, daß die
beiden geplanten klaſſiſchen Werke vor allen
andern als Freilichtaufführungen geeignet
ſind.

Dramaturg: Die Beſonderheit der
Umgebung, in der „Wallenſteins Lager“ und
„Die Torgauer Heide“ geſpielt werden, ſtellt
Jhrer Regie neue Aufgaben, Herr Jntendant,
vielleicht iſt es gut, darüber einmal Grund
ſätzliches zu hören?

Jntendant: Grundſätzlich muß feſt-
gehalten werden: die Regie darf nicht zum
Selbſtzweck werden, ſondern muß ſtreng auf
ihr höchſtes Geſetz achten, verſtändnisvoller
Mittler und Diener des Dichters und ſeines
Werkes zu ſein. Das gilt auch hier, wo die
Fülle der Möglichkeiten leicht zu Spielereien
verführen könnte. Das Theater darf nicht
zum „Theater“ werden. Die Dichtung darf
nicht von ſelbſtherrlichen Späßen des Re

eurs verzerrt werden. Es will eine Ge
nde um ſich ſammeln, die ſich erſchſttert

unterrichten und ihr eine anteilsmäßige
Kommiſſion für „geleiſtete Unter-ſt ützung“ zahlen.
Dupont „rettete Amerika

Während der weiteren Verhandlung kam
es zu einem lebhaften Wortgefecht zwiſchen
Senator Bone und Jrenée Dupont.
Bone erklärte: Anſcheinend glauben Sie, die
Duponts hätten verhindert, daß die Vereinig-
ten Staaten zu einer deutſchen Provinz
wurden. Dupont entgegnete: Jch glaube, wir
hatten viel damit zu tun. Hätten wir nicht
nach Frankreich Pulver geſchickt, ſo wäre
Frankreich beſiegt worden, und Deutſchland
ätte auch England erobert. Auch dann aber

wäre der Kaiſer mit ſeinem Weltmacht-
traum nicht ſtehengeblieben. Senator
Clark bemerkte, der Beitrag der Duponts

Die geſtrige Vollverſammlüng des Völker
bundes ſtand ganz unter dem Eindruck
der polniſchen Erklärungen zur
W 7 Als erſter nahm zudieſem Thema der engliſche Außenminiſter
Sir John Simon Stellung. Er führte die
wichtigſten Sätze der geſtrigen ErklärunBecks an, insbeſondere die Erklärung, daß
Polen vom heutigen Tage ab ſeine Mitarbeit
an dem internationalen Garantieſyſtem ab-
lehne. Simon iſt ſich nicht ganz klar darüber,
wie dieſe Sätze konkret zu verſtehen ſeien. Er
müſſe aber feſtſtellen, daß ſein Land die Min-
derheitenſchutzverträge ebenſo wie andere
Mächte unterzeichnet hätte. Aber auch Polen
habe ſie unterſchrieben. Der Artikel 39 des
Vertrages von Verſailles könneeinfach außer acht gelaſſen werden. Polen

außerdem auch noch eine gewiſſe Ver
ahrens ordnung über die Art, wie die Garan-
tien ausgeführt werden ſollen, unterſchrieben.
Kein Staat aber könne ſich ſelbſt von Ver
pflichtungen dieſer Art löſen.

Unmittelbar nach dem engliſchen Außen-
miniſter gab auch der franzöſiſche Außen-
miniſter Barthou eine kurze Erklärung
ab. Er ſagte u. a.: Der polniſche Außen-
miniſter hat geſtern eine Anfrage geſtellt, die
die zukünftige Anwendung des Minderheiten-
vertrages betrifft, der zwiſchen Polen und
den hauptſächlichſten alliierten Mächten am
28. Juni 1919 geſchloſſen worden iſt. Da
Frankreich ebenfalls Unterzeichner jenes Ver-
trages iſt und auf der damaligen Friedens-
konferenz den Vorſitz führte, halte ich es für
eine Pflicht der Loyalität, ſich vollſtändig den
Schlußfolgerungen Simons anzuſchließen.
Frankreich bleibt im Rahmen ſeiner
früheren Haltung, wenn es die Frage, die
jetzt in der Verſammlung geſtellt iſt, allein
vom Geſichtspunkt der Achtung der
Friedensverträge aus betrachtet. Es
will ſich nicht gegen irgendeine Möglichkeit der
Abänderung wenden, deren Grundſatz in den
Verträgen ſelbſt erhalten iſt; aber es glaubt
nicht, daß es einer einzelnen Macht zu-
kommen kann, einſeitig ſolche Aenderungen
vorzunehmen und noch weniger Abſagen zu
treffen außerhalb des vorgeſehenen Verfah-
rens und ohne Verhandlungen mit den ande-
ren Unterzeichnern des Vertrages. Frank-
reich will nicht glauben, daß der Erklärung,
die geſtern von Herrn Beck abgegeben wurde,
ein derartiger Sinn gegeben werden muß.

Der polniſche Außenminiſter hat zwei
Fragen geſtellt, anf die er klare und unzwei-
deuntige Antwort erwartet.
beſtreitbares Recht gehabt, trotz der etwas
aggreſſiven Form, die er gebraucht hat,
wenn er nicht damit Gefahr gelaufen wäre,
die Verſammlung vor eine Drohung oder
ſelbſt vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen.

bekennt. Ein ſolches Ziel erfordert Entſagung
und Beſcheidenheit aller Mitwirkenden: des
Regiſſeurs, des Schauſpielers, fordert Ein-
ordnung aller in die Jdee des Dichters unter
Ausſchluß aller perſönlichen Neigungen.

Dramaturg: Das vergangene Theater
war oftmals von zweifelhaftem Wert. Jedem
wahren Theaterfreund werden die „Stare“
noch in Erinnerung ſein, die oftmals ihre
eigene Perſönlichkeit ſo weit in den Vorder-
grund rückten, daß ſie ſich ihre Rollen ſelbſt
ſchneidern ließen. Dazu kamen bisweilen un-
verantwortliche Kritiker, die für einen böſen
Witz in ihrer Rezenſion leichthin auch ein
gutes Drama verkauften.

Jntendant: Für uns alſo gilt es,
Schiller zum Klingen zu bringen, die ganze
Fülle ſeiner Geſichte. Dazu gibt der Thing-
platz, dieſe Landſchaft aus Weite und Nacht,
eine neuartige Möglichkeit. Mit den Fünf-
hundert, die mitwirken wollen, kann einmal
das lebensvolle Spiel in ſeiner ganzen Viel
falt gegeben werden, dieſe Viſion des Fried-
ländiſchen Heerlagers.

Dramaturg: Vielleicht wird hier, ſo
der Kuliſſe entbunden, das Seheriſche des
großen Dichters noch deutlicher als auf der
Bühne. Zehn Jahre vor dem großen Heer-
lager, das die Franzoſen über Deutſchland
errichteten, ſchuf er wie ein mahnendes Sym-
bol dieſen Zuſtand dichteriſch voraus.

Jntendant: Viel Begeiſterung lebt auf
allen Proben, trotz der Anſpannung aller
Kräfte. Es wird früh und mittags geprobt
und um Mitternacht nach den Thingſtätten-
ſpielen wieder, aber alle leben im Zauber
des Dichters, ſogar die Pferde. Und dann das
zweite Lager: Die Torgauer Heide.
Dieſes kleine Spiel erſcheint in unſerer Land
ſchaft wie ein Stück Wirxklichkeit. Neben der

eide, von ſanften Höhen umſchloſſen, ſpielt
ch alles hier ab wie auf dem blutgetränkten

Boden der Torgauer Schlacht. Wen es packt,
der mag kommen und zuſehen. Möchten viele
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zum Weltkrieg ſei nicht auf einer patriotiſchen
Grundlage erfolgt. Jrenée Dupont ſprang
erregt auf und behauptete, daß die großen
Gewinne der Firma nicht aus den Vereinig-
ten Staaten ſelbſt ſtammten, ſondern ſchon vor
dem Eintritt Amerikas in den Weltkrieg aus
Europa gekommen ſeien. t

Es wird ihnen unangenehm

Wie Reuter aus Waſhington berichtet,
haben bereits fünf auswärtige Re-
giernungen die Verhandlungen vor
dem amerikaniſchen Rüſtungs Unter
ſuchungsausſchuß proteſtiert. Jnfolge-
deſſen hat die Regierung für die Bericht
erſtattung über die Verhandlungen vor dem
Rüſtungs-Unterſuchungsausſchuß zum Teil
die Zenſur verhängt.

Großmächte antworten Polen
Himon und Barthou mißbilligen die polniſche Haltung Aloiſi vorſichtiger

Ein derartiges Beiſpiel, dem andere Länder
zu folgen wünſchen könnten, würde gleich
zeitig die Autorität der Verträge und
das Mandat in Gefahr bringen, das ſie dem
Völkerbund anvertraut haben.
Ein Reviſionsproblem auſgeworfen

Nach Barthou ſprach der italieniſche Ver-
treter, Baron Aloiſi. Er begann ſeine Er-
klärungen vor dem Völkerbund mit den
Worten, daß er, ohne bis auf den Grund der
Minderheitenfrage zu gehen zumal dieſe
Frage in Jtalien keine praktiſche Bedeutung
habe zu den Erklärungen Becks einige Be-
merkungen machen wolle. Polen habe in
Wirklichkeit ein Reviſionsproblem
aufgeworfen. Sein Land ſei, wie man
wiſſe, daß erſte, das den Grundſatz aus-

geſprochen habe, daß die Verträge den ver-
änderlichen Forderungen der Zeit angyraet
werden müßten, weil dies das beſte Mittel
ſei, um den Frieden aufrechtzuerhalten.
Jtalien habe gleichzeitig aber immer betont,
daß dieſe Anpaſſung ſich auf legalem Wege
vollziehen müſſe. Hieraus ergeben ſich zwei
Folgerungen:

1. Daß die beſtehenden Verpflichtungen
geachtet werden müſſen bis zu dem Augen
blick, wo ſie durch neue Verträge erſetzt
werden;

2. daß der Reviſionsgedanke ein Grund
ſatz von allgemeiner Bedeutung iſt und nicht
etwa unter beſonderen Umſtänden den Er
fahrungen entſprechend durchgeführt wer-
den kann.
Wenn man ſo, ſchloß Aloiſi, der Meinung

iſt, daß der Reviſionsgedanke bei der Frage,
um die es ſich handelt, angewandt werden
kann, dann muß man gleichzeitig dieſes Prin
zip als auch für andere Fragen gültig an
erkennen, die ebenfalls durch Verträge ge-
regelt ſind, die von der Friedenskonferenz be
ſchloſſen wurden und die in einem noch viel
größeren Maße als nicht mehr der gegen-
wärtigen Lage entſprechend erſcheinen können.

Freudenkundgebungen in Polen
Auf dem Pilſudſki-Platz in Warſchau fand

geſtern eine von etwa 30000 Perſonen be
ſuchte Maſſenkundgebung der ſozialen und
Militärverbände ſtatt, um der Solidarität der
polniſchen Nation mit dem Genfer Schritt des
Außenminiſters Beck Ausdruck zu verleihen.
Aehnliche Kundgebungen fanden auch in an
deren Städten Polens ſtatt.

Der Landesleiter der „Deutſchen Front“
im Saargebiet, Pirro, hat von Genf aus
folgende Verfügung erlaſſen: „Jch ernenne
hiermit das Mitglied der Deutſchen Front
Heinrich Nietmann zu meinem Stell-
vertreter und erteile ihm meine ſämtlichen
Vollmachten.“

Beck ſoll den Rückzug ankreten
Großmächte fürchten Rückwirkungen auf das Verkragsgebäude

Das Eingreifen der drei Großmächte in die
Minderheitenfrage infolge der Erklärung des
polniſchen Außenminiſters wirkt in der Form,
in der ſie zum Ausdruck kam, doch einiger
maßen überraſchend. Die Mißbilligung
des polniſchen Schrittes war ganz
offenkundig. Gleichzeitig war deutlich zu er
kennen, daß man durch dieſe Erklärung den
Polen eine Brücke banen wollte, von der
formellen Kündigung ihrer Mitarbeit beim
Jnternationgalen Minderheitenſchutz wieder
zurückzutreten und ſich hier mit einer infor
mellen praktiſchen Löſung zu begnügen.
Offenbar beſteht die Hoffnung, daß Polen in
der politiſchen Kommiſſion dieſe Brücke be
treten wird. Viel bemerkt wird hier die in
der Erklärung Barthous deutlich zum Aus-
druck kommende Furcht, daß die ſelbſtändige
Kündigung eines Vertrages durch Polen ge-
fährliche Rückwirkungen auf das ganze Ver-
tragsgebände haben können.

Der Nakionalitätenkongreß
zur Erklärung Außenminiſters Beck.
Der Generalſekretär des europäiſchen

Nationalitätenkongreſſes nimmt zu der Er-
klärung des polniſchen Außenminiſters wie
folgt Stellung: Der europäiſche Nationali-
tätenkongreß als die Jntereſſenvertretung
der großen Mehrheit aller Nationalitäten
in den Staaten Europas hat ſich vor weni-
gen Tagen mit dem polniſchen Vorſchlag

kommen, daß die große Mühe nicht vergebens
war

Dramaturg: Wie es auch ſei, die kom
men, werden mit ehrlicher Freude bei uns
ſein. Und ſie werden keine Mühe ſcheuen, das
geringe Opfer werden ſie dann nicht anſehn.
Jch weiß von einer Volksſchule in Bitterfeld,
die viel Luſt hat, herüberzukommen. Aber die
Ausgaben für die Bahnfahrt ſind zu groß.
Da haben ſie, drei Lehrer und 53 Schüler,
beſchloſſen, mit dem Rad herüberzukommen.
Von Bitterfeld nach Halle mit dem Fahrrad!

Verfügung des Reichsführers
der Deutſchen Studentenſchaft

Der Reichsführer der Deutſchen Studen
tenſchaft erläßt folgende Verfügung: Alle
Studenten im erſten und zweiten Semeſter,
die im Winterſemeſter an einer deutſchen
Hochſchule ſtudieren wollen, müſſen ſich bis
1. Oktober bei der betreffenden Studenten-
ſchaft ſchriftlich gemeldet haben.

Profeſſor Radbruch lieſt nicht in Kowno.
Wie aus Kowno gemeldet wird, iſt Profeſſor
Radbruch von ſeinem mit der Univerſität
Kowno geſchloſſenen Vertrage, vom nächſten
Semeſter ab dort Vorleſungen über deut-
ſches Strafrecht abzuhalten, zurückgetreten.
Wir erfahren hierzu von zuſtändiger Stelle:
Dieſe Meldung entſpricht den Tatſachen.
Profeſſor Radbruch Hat ſich auf deutſche am
liche Veranlaſſung in loyaler Weiſe dazu
entſchloſſen, die an ihn ergangene Berufung
abzulehnen. Hiermit entfallen alle gegen
ihn in der letzten Zeit in einzelnen Blättern
gerichteten Angriffe.

Wettbewerb für eine ſchweizer National-
hymne. Der Bundesrat der Schweiz hat
einen Wettbewerb für eine ſchweizer
Nationalhymne ausgeſchrieben. Es handelt

zur Verallgemeinerung des Minderheiten-
rechtes befaßt. Der Kongreß gelangte ein
mütig zur Entſchließung, daß der Vorſchlag
zur Verallgemeinerung zum mindeſten, was
den europäiſchen Raum betrifft, unbedingt
zu unterſtützen wäre.

Befriedigung der Kleinen Enlente
über die Annäherung Frankreich --Jtalien.

Der ſtändige Rat der Kleinen Entente hat
eine Verlautbarung über ſeine Genfer Be
ratungen herausgegeben. Danach hat der
Rat entſchieden, daß die drei Staaten für
die Zulaſſung Sowjetrußlands
im Völkerbund ſtimmen werden. Den Oſt-
pakt betrachtet die Kleine Entente als eine
Verſtärkung der Garantien für die Aufrecht-
erhaltung des Friedens und wünſcht ſeinen
Abſchluß ſo ſchnell wie möglich. Jn der
Frage der Minderheitenſchutzverträge bleibt
die Kleine Entente bei ihrer ſeit langem
vertretenen Haltung.

Der Schlußabſatz lautet: Der ſtändige
Rat der Kleinen Entente, deren politiſches
Ziel iſt, die freundſchaftlichen Beziehungen
mit allen Staaten ohne Ausnahme zu ver-
wirklichen, ſtellt mit Befriedigung die An-
nähernng zwiſchen Frankreich und
Jtalien feſt, die geeignet iſt, auch
zwiſchen der Kleinen Entente und Italien
die Annäherung herbeizuführen, die von
jedem Geſichtspunkt aus wünſchenswert ift.

Heinrich von Treiſchte

Heute jährt sich zum 100. Male der Geburts-
tag Heinrich von Treitschkes. Als Geschichts-
schreiber und vor allem als Vorkämpfer für die
deutsche Einigung unter Preußens Führung hat
er einen großen Einfluß auf die politische
Geschichte unseres Volkes genommen. Er war als
Sohn eines Husarenleutnants in Dresden geboren.

Uraufführung von Diſtlers „Das Lied
von der Glocke“. Der Reichsſender Hamburg
bringt am 24. dieſes Monats die neue Muſik
des Lübecker Komponiſten Hugo Diſtler zu
Schillers „Das Lied von der Glocke“ zur Ur-
ſendung. Orcheſterkompoſitionen und Chor-
geſänge wechſeln ab mit den Worten des
Sprechers, der die bekannten Bilder des
Liedes zeichnet und mit den Geſangspartien
des Glockenmeiſters Die Aufführung ſteht
unter der Geſamtleitung von Ernſt Löns.
Beteiligt ſind Orcheſter und Chor des

ſich dabei ſowohl um die des
Textes als auch der Mußt.
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Kirchendienſt iſt Gemeinſchaftsarbeit.
Tagung der Kreisſynode Merſeburg. Berichte über die Kirchenarbeit im Synodalbezirk.

Zur Kreisſynode Merſeburg hatte Super-
intendent Berckenhagen die Mitglieder
geſtern vormittag in „Müllers Hotel“ ein-
gelabden. Der Superintendent eröffnete die
Synode mit einer kurzen Andacht, der et das
Bibelwort „Dennoch bleibe ich ſtets an dir“
zugrunde legte. Trotz des Haſſes und der
mannigfaltigen Widerſtände der vergangenen
Nachkriegsjahre blieb dieſes „Dennoch des
Glaubens.“ Das Chriſtentum ſei kein Duck-
mäuſertum, ſondern verlangt ein mann-
bhaftes Eintreten für ſeine Ehre.

„Wir ſind nicht von denen, die da wei-
chen und verdammt werden, ſondern die
da glauben“.,

So iſt auch der gläubige Menſch einer, auf
den ſich Gott verlaſſen kann, der da feſt ſteht
im Glauben. Dieſen mannhaft ſtarken Glau-
ben zu wecken und weiterzutragen in die
Jugend und in alle Volkskreiſe hinein, das
ſei die Aufgabe der deutſchen evangeliſchen
Kirche. So habr ſich auch unſer Führer
zu einem poſitiven, d. h. einem tätig ſchaf-
fenden Chriſtentum bekannt. Jn ſein Schluß-
gebet ſchloß Superintendent Berckenhagen
auch den Führer ein, für den er Gottes Hilfe
erflehte, um ſeine ſich ſelbſt geſtellte Aufgabe
erfüllen zu können.

Nach Bekanntgabe der Tagesordnung
wurde die Beſchlußfähigkeit feſtgeſtellt. Von
den 84 Gemeinden, die zur Kreisſhnode Mer-
ſeburg gehören, waren die größte Anzahl
durch ihre Pfarrer, Gemeindeälteſte oder
deren Beauftragte vertreten. Soweit dies
noch nicht geſchehen, erfolgte dann die Ver-
pflichtung der neu eingetretenen Synodal-
mitglieder, die Superintendent Berckenhagen
vornahm. Dann erſtattete Superintendent
Berckenhagen als Vorſitzender der Kreis-
ſynode einen ausführlichen Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im Syno-
dalbezirk. Durch die Umwälzung auf poli-
tiſchem Gebiet ſeit dem 30. Januar 1933 iſt
auch auf kirchlichem Gebiet ein grundlegender
Wandel geſchaffen worden. Alle früher vor-
handenen Unklarheiten ſind durch das Bei-
ſpiel des Führers und durch ſein Bekenntnis
zum poſitiven Chriſtentum eindeutig geklärt
worden. So konnten auch die anfänglichen
Widerſtände und hier und da auftretende

Suf zum Seneralangriff

gegen die Arbeitsloſigkeit
Sebt Hufträge 0

r BBBGegenſätzlichkeiten zwiſchen Partei und
Kirche zum writaus größten Teil bald über-
wunden und eine umfaſſende Aufbauarbeit
auch im kirchlichen Leben innerhalb unſerer
neuen Staatsordnung geleiſtet werden.

Zur Ehrung des am 4. Dezember des Vor-
jahres verſtorbenen bisherigen Synpdalvor-
ſitzenden, Superintendent Kramm, erhoben
ſich alle Mitglieder von den Plätzen, wäh-
rend der Vortragende die Verdienſte des
Verſtorbenen würdigte. Er zeichnete ihn als
eine ſcharf geprägte charaktervolle Perſön-
lichkeit. Es müſſe ſeiner auch bei dieſer Ge-
legenheit ehrend gedacht werden. Jn ſeiner
Berichterſtattung wiöomete der Superinten-
dent den Aufgaben der Sippenforſchung län-

gere Ausführungen. So anerkennenswert
und notwendig die Aufklärung und Erkennt-
nis über dieſe grundlegenden Fragen auch
ſei, ſo belaſte die Durchführung dieſer Auf-
gaben die Arbeitskraft der Pfarrer doch ſo
ungeheuer, daß hierunter verſchiedene an-
dere Arbeitsgebiete leiden müſſen. Jn Ein-
gaben an die zuſtändigen Stellen, in Wort
und Schrift, iſt bisher ſchon wiederholt dar-
auf hingewieſen worden, daß hier baldige
Entlaſtung not tut. Dies ſei umſo mehr
wünſchenswert, als der Kirchenkreis von 27
ihm zugehörigen Pfarrſtellen noch immer
elf unbeſetzt hat. Von dieſen werden
zurzeit vier kommiſſariſch und ſieben von den
Nachbarpfarrern mitverwaltet.

Ueber die Veränderungen innerhalb des
Kirchenkreiſes, die durch Verſetzungen und
Neuberuüfungen im Berichtsjahre eingetreten
ſind, machte Superintendent Berckenhagen

heit wurde auch der verſtorbenen Pfarrer des
Kirchenkreiſes ehrend gedacht. Wenn ſchon
der Verluſt eines Pfarrers für ſeine Ge-
meinde groß ſei, ſo führte der Redner aus,
ſo ſei der Verluſt, den das ganze deutſche
Volk vor kurzem erlitten habe, ſchier uner-
ſetzlich und es gebühre uns, auch- unſeres
verſtorbenen Reichspräſidenten zu
gedenken.

Ueber die kirchlichen und ſittlichen
Zuſtände in den einzelnen Gemeinden des
Synodalbezirks wußten die ihnen vorſtehen-
den Pfarrer im ganzen genommen nur Gutes
zu berichten. Die Beteiligung an den Got-
tesdienſten und den Feierſtunden iſt über-
all ſtärker geworden.

Die verhältnismäßig kleinen Gemeinden

Schkopau und Collenbey haben
den weitaus größten Kirchenbeſuch und
einen Rekorderfolg bei den Sammlungen
aufzuweiſen.

Während der Durchſchnitt der Spenden für
ein Gemeindemitglied in Merſeburg je Kopf
8 bis 10 Pfennig, in Holleben 10 und in Bün-
dorf höchſtens 30 Pfennig beträgt, iſt der
Durchſchnittsbeitrag an freiwilligen Spenden
für ein Gemeindemitglied in Schkopau und
Collenbey 1,11 Mark! Die Kollekten, die
im Kirchenkreis im Laufe des Berichtsjahres
durchgeführt wurden, ergaben einen Geſamt-
betrag von 10000 Mark, abgeſehen von den
ſonſtigen Spenden für vielerlei kirchliche
Zwecke. Wiederinſtandſetzungsarbeiten wur-
den im Kirchenkreiſe für 20636 Mark ver-
geben. Jn der kirchlichen Arbeit der Ge-
meinden wird auf die Durchführung der
Kindergottes dienſte ganz beſonderes
Augenmerk geriHtet. Die kirchliche Betreuung
der ſchulentlaſſenen Jugend ſcheint nur noch
in den evangeliſchen Jugend- und Männer-
vereinen durchgeführt zu werden, im Gegen-
ſatz zu den klaren Anordnungen des Reichs-
jugendpfarrers. Mit der Stabiliſierung der
Verhältniſſe wird auch hier grundlegender
Wandel erhofft. Die Kirche brauche nicht nur
Anhänger, ſondern auch Kämpfer für Hie
Erfüllung ihrer Aufgaben. Die evangeliſche
Männer- und Frauenhilfe müſſe weiter aus-
gebaut werden. Die Abhaltung von Feſten
während des Gottesdienſtes müſſe unterblei-
ben. Die Arbeitsruhe am Sonntag ſei noch
lange kein Gottesdienſt, hier müſſen vor
allem die erwählten Vertreter der kirchlichen
Körperſchaften für eine Beſſerung beiſpiel-

gebend vorangehen. Wo die Teilnahme am
kirchlichen Leben in einer Gemeinde rege iſt,
hat ſich auch das ſittliche Niveau gehoben,
was ſich auch zahlenmäßig beweiſen laſſe.

Jmmerhin ſei die Zahl der Eheſcheidun
gen auch in Merſeburg noch erſchreckend
groß. Auf anderen Gebieten, wie dem
Alkoholismus und dem Verbrechen, ſind
erfreuliche Beſſerungserſcheinungen zu
verzeichnen.

Mit der Hoffnung auf eine weitere Geſun-
dung und die rege Anteilnahme aller Be-
völkerungskreiſe am kirchlichen Leben ſchloß
Superintendent Berckenhagen ſeinen mit
großem Beifall aufgenommenen Bericht. Ein
Antrag auf Drucklegung dieſes und des von
Superintendent Kramm im Vorjahr gegebe-

j nen Berichts fand einſtimmige Annahme.
längere Ausführungen. Bei dieſer Gelegen- l

Ueber das vom evangeliſchen Konſiſtorium
geſtellte Thema: „Wie muß die evangeliſche
Kirchengemeinde ihren Dienſt in der natio-
nalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft begrün-
den und verwirklichen?“ ſprach in eineinhalb-

ſtündigen Ausführungen Pfarrer Scheibe.
Er verſtand es ausgezreichnet, in einer bil-

derreichen Ausſchmückung ſeinen Vortrag ſo
lebensnahe zu geſtalten, daß dieſer zum größ
ten Erlebnis der Kreisſynode wurde. Kir-
chendienſt ſei nichts anderes als Dienſt an
der Gemeinde, das iſt der Gemeinſchaft.
Ueber die unnatürlich gemachten Intereſſen
verbände hinaus aus lebendigen Bindungen
muß die Kirche wieder den Weg zur bluts-,
arts- und raſſenmäßigen deutſchen Volksge-
meinſchaft finden und hier im Vergeben und
Verbinden ihren tiefſten Sinn finden. Von
der Synode wurde beſchloſſen, den Vortrag
Pfarrer Scheibes als Sondernum-
mer des evangeliſchen Sonntags-
blattes herauszugeben, um ihn ſo in
jedes evangeliſche Haus zu bringen.

An der Ausſprache beteiligten ſich die
Pfarrer, Gemeindevertreter und auch Stadt-
rat Agthe. Der weitere Verlauf der Tagung
wurde ausgefüllt mit den Berichten der Ver
treter für die Jnnere und Aeußere Miſſion
und den Guſtav-Adolf-Verein. ſowie den
Evangeliſchen Bund. Die Entlaſtung der
Synodalrechnung wurde nach dem Bericht der
Rechnungsprüfungskommiſſion einſtimmig
angenommen. Nach der Feſtſtellung des
Haushaltsplanes 1934 und dem Be
ſchluß über die Aufbringung der Synodal-
abgaben ſchloß Superintendent Berckenhagen
die anregend verlaufene Tagung mit Gebet
und Segen.

Der Vorhang geht hoch.
Die deutſche Landesbühne eröffnet am 24. September mit dem

„Nobelpreis“ die Merſeburger Theakerſpielzeit 1934/35.

Die Deutſche Landesbühne, die auf An-
ordnung des Herrn Reichsminiſters für
Volksaufklärung und Propaganda am 24.
September 1934 ihre erſte Spielzeit bei
uns eröffnet, bringt als Erſtaufführung die
Komödie „Der Nobelpreis“ von Hjal-
mar Bergmann unter der künſtleriſchen
Leitung von Oberregiſſeur Willy Eber-
harödt. Jn der männlichen Hauptrolle wird
ſich Emil Birron vom Berliner Komödien-
haus dem Publikum vorſtellen. Die weiteren
Rollen ſind mit den Damen Nelly Schmel-
ter, Doris Pehlemann, Marianne
Bratt und den Herren Willi Sämann,
Heinz Glahn und Willy Eberhardt be-
ſetzt. Das Bühnenbild hat Theodor Neu-
mann geſtaltet.

Wer iſt Hjalmar Bergmann?

Der „Völkiſche Beobachter“ ſchreibt: „Jm
Jahre 1934 wirö man eines Mannes gewahr,
der vor drei Jahren in Berlin geſtorben iſt,
der jahrelang in dieſem Berlin gelebt hat,
ein Schwede, ein Deutſchenfreund, der ge-
ſchrieben hat und geſchafft ohne Dank, ohne
Erfolg, obwohl die Zeit ſchwach war und ſüch-
tig nach dem begnadeten, nach dem befreien-
den Wort. Er hatte die Schau, das Wollen
und Vollbringen, ein gutes Theaterſtück, d i e
gute Komödie zu ſchreiben, die echte Komödie,
für die Vorbilder an den Fingern abzuzäh-
len ſind. Daß ihn keiner hörte, daß er 1931
ſterben mußte, ohne von den Deutſchen,
denen er ſchenkend ſich geneigt, erkannt, ge-
ſchweige denn begriffen worden zu ſein, das
iſt eine Tragödie, die uns umſo tiefer erſchüt-
tert, als dieſer Hjalmar Bergmann ein Dich-
ter nicht nur, als er ein Menſch war. Er hat
hinter den Dingen geſeſſen und hat in ſie
hineingehorcht, ein Sucher nach Sinn und

Seele, ein Gütiger, ein Weiſer. Glücklich
wir, daß wir ihn vernahmen, mit ihm dieſes
Leben als eine todernſte Komödie von Her-
zen lebenswert finden. Wie ſagt er ſelbſt:
„Wenn man glücklich iſt, braucht man nicht
fröhlich zu ſein.“ So wollen wir ihn neh-
men, als den Unſern, um ſeiner deutſchen
Sehnſucht willen. Er kommt zur rechten
Zeit, ein Lehrmeiſter zu ſein den Heißen,
Ehrlichen, Fleißigen.“

Die Komödie „Der Nobelpreis“ iſt ein
Theaterſtück, das erlöſend von der Komödien-
norm abweicht. Es kommt keine Hotelhalle
vor, nicht die luxuriöſe Einrichtung im letzten
Geſchmack des bedrutenſten Jnnenarchitekten
und das Leben dient nicht dazu, zwei bis
drei Paare zuſammenzubringen, deren
Lebens- und Bühnenzweck mit der Verlobung
erfüllt iſt. Bergmann hat mit freiem Her-
zen beobachtet, wie fern die Menſchen ein-
ander ſind, wie jeder in komiſcher Gradlinig-
keit ſeinen Zielen nachlebt und wie verſöh-
nend es ſich anfühlt, wenn in dem zerklüf-
teten Weſen, das man Familiengemeinſchaft
nennt, Zartgefühl und Liebe in den ſtillen
Heimlichkeiten, in der ſchweigenden Aufopfe-
rung ſich ausſprechen. Es blüht ein Dialog
in dieſer Tragikomödie, aus dem die Komik
ungeſucht entſteht. Das Stück hat die beiden
hohen Eigenſchaften, aus denen ſein Held
lebt: „Ehre und Freude“.

Verlegung der Stadthauptkaſſe

Die Geſchäftsräume der Stadthauptkaſſe
befinden ſich vom 21. September 1934 ab bis
auf weiteres im Alten Rathaus in der
Burgſtraße Nr. 1, 1. Stock; Eingang von der
Burgſtraße her.

Sebaſtian Kueipp

Mh

mSeht ſo war Kneipp!
e Ein paar Feldblumen galten ihm mehr als fremder

Blüten Pracht ihm, der die Heimat ſo liebte.
Wie glücklich war er, daß ſein Kathreiner, der echte

„Kneipp- Malzkaffee aus deutſchem Malz gemacht wird,
aus deutſcher Bauern Ernte.

Damals verſtanden ihn wenige. Heute fühlen wir
alle es ihm nach: der Kathreiner ſchmeckt uns grad noch
mal ſo gut, wenn wir daran denken, daß er aus unſerm
heimiſchen Boden ſtammt.

Kneipps Bild auf jedem Kathreinerpaket es ehrt
das Andenken dieſes deutſchen Mannes
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Vor ſechzig Jahren
Die am Montag. dem 17. September, be

de Feuerſchutzwoche kann wohl
ine beſſere r finden, als durch die

Erinnerung, daß vor Jahren, am 17. Sep
tember 1874, Merſehurg von einem großen
Brand betroffen wurde. An dieſem Tage
i nämlich die »Dietrich'ſche Königs

mühle in Flammen auf. Aus meinen Kind-
heitsſahren rinrer ich mich noch deutlich, daß
es ein gewaltiger Brand war, der, von der
unteren Breiteſtraße betrachtet, den ganzen
Himmel blutrot färbte, vor dem Dom und
Schloß ſich ſilhouettenhaft abhoben.

Das Feuer räumte gänzlich mit den Bau
ten der Königsmühle auf, die allerdings
weit weni umfa ch waren, als jetzt,
und noch jahrelang zeugten die Ruinen von
der Gewalt des Elementes. Selbſt die Saale
bildete einen Feuerherd, durch das darauf
ſchwimmende brennende Oel und Pech, das
allen älteren Merſeburgern noch bekannte
Flußbad im Schloßgarten bedrohte.

Erſt nach einer ganzen Anzahl von Jahren
erfolgte der Wiederaufbau der nach mancherlei
Aenderungen und Vergrößerungen das heu-
tige Bild des umfangreichen Werkes abgab,
das übrigens auch in der Zwiſchenzeit ver
ſchiedene kleinere Brände betroffen haben.

Ein Propagandamarſch
zu Beginn der Feuerſchnzwoche.,

Zu dem am 17. September im Rahmen der
durchzuführenden Feuerſchutzwoche geplanter
Propagandaaufmarſch iſt folgender Marſch-
weg vorgeſehen: Gerätehaus Hindenburgſtr.
Lindenſtr. Weiße Mauer, Chriſtianenſtr., Ro
ſenthal, Kloſter, Oberaltenburg, Am Schloß,
Domſtr., Obere Burgſtr., Neumarkt bis Wer-
derſtr., Oelgrube, Markt, Roßmarkt, Breite-
ſtraße, Obere Breiteſtraße, Weißenſelſer Str.,
Gotthardſtr., Entenplan, Kl. Ritterſtr., Hin-
denburgſtr. bis Gerätehaus.

Tagesplan für Hausbeſitzer und Han verwal-
ter zur Reichs-Fenerſchun zwoche:

Montag dem 17. September: Anbringen
der zugeſtellten Tafeln im Hausf ur, in den
Fabriken und in ſämtlichen Betrieben.

Feſt der deutſchen Schule.
Das Feſt der deutſchen Schule, auf das

tm „Merſeburger Tageblatt“ ſchon mehrfach
hingewieſen worden iſt, findet in Merſeburg
am Sonntag, dem 16. September,
ſtatt. Dazu wird uns aus VDA.-Krriſen
geſchrieben:

„Tag des deutſchen Volkstums an einem
Sonntag.

Reichskultusminiſter Ruſt hat in einem
deſonderen Erlaß vom 18. Auguſt genehmigt,
daß der VDA. ſein ſeit Monaten vorberei-
tetes „Feſt der deutſchen Schule“ an einem
Sonntag vreranſtalten kann. Die Ziffer 10
des Abkommens über den Staatsjugendtag
zwiſchen dem Reichskultusminiſter und dem
Reichsjugendführer findet alſo auf den vom
VDA. veranſtalteten „Tag des deutſchen
Volkstums“ keine Anwendung. Die Veran-
ſtaltungen finden für einen großen Teil des
Reiches am Sonntag, dem 16. September
ſtatt.“
Das Feſt beginnt nachmittags 14,30 Uhr

nicht, wie geſtern irrtümlich berichtet 15,30,
mit einem Umzug aller Merſeburger und
eines großen Teiles der Landſchulvn aus den
Kreiſen Merſeburg und Querfurt. Vom
Schulplatz an der Abdolf-Hitler-Straße aus
begibt ſich der Zug über den Marktplatz nach
dem Platz des Männerturnvereins, wo von
etwa 4 Uhr ab neben muſikaliſchen Darbie-
tungen und Anſprachen auch ein Volksſpiel:
„Volk will zu Volk“ zur Aufführung
gelangt; es werden dabei etwa 500 Schüler
und Schülerknnen mitwirken.

Alle Beſucher des Feſtes tragen eine
Bronzeplakette, die am Eingang des Platzes
verhältlich iſt (Preis 20 Pf.). Die Bevölke-
rung unſerer Stadt und ihrer Umgebung
wird herzlich gebeten, in jeder Weiſe an dem
Feſte der Kinder Anteil zu nehmen.

Firkus Kapikän Schneider
kommt nach Merſeburg.

Die größte Löwenſchau der Welt kündigt
ſoeben ihr Kommen nach Merſeburg an. Ka-
pitän Schneider iſt zweifellos der bekannteſte
Tierlehrer und hat ſich unumſtrittene Ver-
dienſte als Träger der deutſchen Kultur im
Auslande erworben. Mit Kapitän Schneider
kommen die hundert Quo vadis-Löwen, die
ihren Namen durch die Filmaufnahmen er-
halten haben. Es wird den Leſern ſicher
noch in Erinnerung ſein, daß bei den Auf-
nahmen die Löwin „Europa“ einen Film-
ſtatiſten zerriß. Obwohl damals das Tier
durch drei Revolverſchüſſe ſchwer verletzt
wurde, konnte es doch am Leben erhalten
werden, und wird auch hier dem Publikum in
jeder Vorſtellung von Kapitän Schneider
vorgeſtellt. Aber nicht nur Löwen bringt
Circus-Kapitän Schneider nach Merſeburg,
ſondern außerdem Grisly-Bären, Malaien-
bären, Seelöwen, Pelikane, Leoparden uſw.
Schneiders Darbietungen werden auch hier
wie überall den Hauptanziehungspunkt des
Oktoberfeſtes auf dem Nulandtplatz werden.
Er wird ſein Gaſtſpiel am Sonntag, dem 23.
September, allerdings nur für 4. Tage, be-
ainnen.

Zum Winzerfeſt nach Freyburg!
Zum Winzerfeſt in Freyburg an der Un-

ſtrut am Sonntag, dem 23. September, ver
anſtaltet die Reichsbahn von Halle- Merſeburg
aus eine Sonderfahrt mit güntgen Jahr
vrekfen,

J

Straße.

Albert v. Wedell:„Hier ſitzt das deutſche Herz!“
dem Gedächtnis der am 16. September 1809 zu Weſel erſchoſſenen 11 Offiziere vom Schillſchen Korps.

Unter den Männern, welche uns Alten in
der Jugend zur Begeiſterung entflammten,
nahmen die Helden der Befreiungs-
kriege eine bevorzugte Stellung ein. Unter
ihnen hatten Väter und Großväter gekämpft;
und von ihnen zu hören, wurden wir nimmer
müde. Beſonders gingen uns die Erzäh-
lungen vom Schickſal des Schillſchen
Freikorps tief zu Herzen.

Am 28. April des Jahres 1809 war der
Major Ferdinand von Schill mit ſei-
nem Reiterregiment, 600 Mann ſtark, von
Berlin aufgebrochen, um die Befreiung des
unter dem Drucke napoleoniſcher Gewalt-
herrſchaft ſeufzenden deutſchen Volkes zu
wagen. Nachdem noch Jnfanterie zu ihm
geſtoßen war, konnte er bei Wittenberg
den Uebergang über die Elbe erzwingen und
am 2. Mai in Deſſau einziehen. Von hier
aus erließ er ſeinen Aufruf „An die Deut-
ſchen Freiwillige ſtrömten herbei, das
treue Halle empfing ihn als Befreier, und
in Köthen wurden dem franzoſenfreund-
lichen Fürſten Waffen und Pferde genom-
men, ſeine Leibgarde aufgelöſt und ein Teil
zum Eintritt in Schills Dienſt bewogen.

Darauf ſetzte ſich die Schar auf Magde-
burg zu in Bewegung. Bei Dod emdorf,
eine Meile von der Stadt, lieferte Schill am
5. Mai einem Teile der Magdeburger Be
ſatzung ein blutiges Gefecht. Seine Huſaren
zerſprengten die feindlichen Karrees, erbeu-
teten Fahnen, Pulverwagen, Gepäck, Waffen
und nahmen 170 Mann gefangen; aber an
eine ernſtliche Bedrohung der Feſtung konnte
Schill nicht denken. Er zog daher nach

„Generalmarſch wird geſchlagen zu

Stendal und von dort nach Mecklenburg,
um die Seeküſte zu erreichen. Hier ver-
einigten ſich 156 Mann und einige Offiziere
ſeines ehemaligen Jnfanterie- Regiments mit
dem Korps, das ſo am 15. Mai die kleine
Feſtung Dömitz erſtürmen konnte. Dann
warf ſich Schill auf das ſchlecht befeſtigte
Stralſund, ſchlug bei Dammgarten deſſen
Beſatzung und zog mit ſeinen Truppen in
die Stadt ein.

Aber von allen Seiten zogen ſich die Wet-
terwolken jetzt gegen ihn zuſammen. Hol-
ländiſche, weſtfäliſche und däniſche Soldaten
ſchließen die Feſtung ein und erſtürmen ſie
am 27. Mai. Schill fällt im mörderi-
ſchen Straßenkampfe und mit ihm die meiſten
ſeiner Kameraden. Um den vom Könige
Jerome auf den Kopf des Führers geſetzten:
Preis von 10000 Frank zu gewinnen, wurde,
nachdem der Leichnam aufgefunden und er-
kannt war, das Haupt vom Rumpfe
gelöſt und nach Kaſſel gebracht; der Leib
aber ohne alle militäriſchen Ehrenbezeugun-
gen in einem Winkel des Friedhofes St.
Jürgen verſcharrt.

Schlimmer noch erging es ſeinen gefange-
nen Kameraden. Die Gemeinen wurden
auf die Galeeren gebracht; vierzehn
geborene Weſtfälinger in Braunſchweig er-
ſchoſſen und

elf junge Offiziere am
1809 tn Weſel abgeurteilt.

Von ihrer Standhaftigkeit im Angeſichte des
Todes gibt uns der Dichter einen wahr-
heitsgetreuen Bericht:

16. September

Weſel in der Stadt,
Und alle fragen ängſtlich, was das zu deuten hat!
Da führen ſie zum Tore hinaus, ſt ill, ohne Laut,
Die kleine Schar, die heiter dem
Sie hatten kühn gefochten mit Sch
Und gehn nun kühn entgegen dem
Sie drücken ſich wie Brüder die H and zum letzten Mal;

Tod' ins Auge ſchaut.
ill am Oſtſeeſtrand
Tod fürs Vaterland.

Dann ſtehn ſie ernſt und ruhig, die elfe an der Zahl.
Und hoch wirft Hans von Flem ming die Mütze in die Luft.
„Es lebe Preußens König!“ die Schar einſtimmig ruft.
Da knattern die Gewehre; es ſtürzt der Braven Reih';
Zehn treue Preußen liegen zerriſſen von dem Blei.
Nur einer, Albert Wedell, trotz jenem Blutgericht
Verwundet nur am Arme, ſteht er
Da treten neue Schergen, auch ihn

und wanket nicht.
zu morden, vor,

Und: „Gebet Achtung! fertig!“ ſchallts ſchrecklich ihm ins Ohr
„O zielet,“ ruft er, „beſſer!
Die Brüder überleben iſt mir

Hier ſitzt das deutſche Herz!
der größte Schmerz!“

Kaum hat ers ausgeſprochen, die Mörder ſchlagen an;
Durchbohrt von ihren Kugeln liegt auch der letzte Mann.
So ſtarben tapfre Preußen, durch Schande nie befleckt,
Die nun zu ewgen Ruhme ein St ein zu Weſel deckt.“

Auch den Tapfern, die man ohne Zittern
zu Braunſchweig in den Tod gehen ſah, ward
im Jahre 1836 ein ſchönes Denkmal errich-
tet. Ebenſo erhielt die Stelle auf dem Fried-
hofe in Stralſund, wo der „fromme, tapfere
Held ſchläft“ einen Ehrenſtein. Ein viertes
Denkmal wurde in Kriegsdorf, dem Ge-
burtsorte Albert von Wedells, am 16.
September 1900 geweiht. Es ſteht am ſüd-
lichen Ende des Dorfes auf einem freien
Gelände an der nach Schladebach führenden

Auf einem Porphyrblockpoſtament
erhebt ſich ein 5 Meter hoher Stein, der an
ſeiner vorderen Seite eine Bronzeplatte mit
dem Bildnis Albert Wedells zeigt. Der ju-
gendliche Held iſt dargeſtellt in dem Augen-
blicke, wo er nach dem Falle ſeiner Kamera-
den, ſelbſt nur am Arme verwundet, hoch-
aufgerichtet den franzöſiſchen Schergen die
Worte zuruft: „Hier, Grenadiere,
ſitzt das deutſche Her z!“ Mut, Ent-
ſchloſſenheit, feſter Wille, aber auch ein Zug
ſtiller Wehmut iſt in dem edlen Antlitz aus-
geprägt.

Bruſt entblößt, kommt beſonders die ſeeliſche
Spannung und Erregung der Nerven in der
ſtraffen Muskulatur zum Ausdruck.

So ſteht der durch die Not des Vaterlan-
des und das eigene Schickſal frühzeitig
gereifte Jüngling als das Jdealbild
eines dentſchen Mannes vor nns.

Die Bekrönung des Denkmals wird durch
einen Adler gebildet, der mit einer vom
Boden emporzüngelnden Schlange kämpft,
ein treffliches Bild des noch unentſchiedenen
Kampfes zwiſchen dem Guten und Böſen,
das uns doch zugleich den endlichen Sieg des
Guten ahnen läßt.

Das Denkmal iſt eine Schöpfung des
Bildhauers Paul Juckoff-Schkopau und
dürfte zu ſeinen beſten Werken zählen Laut
Kirchenbuch von Kriegsdorf wurde Albert
Wedell am 16. Januar 1791 früh 7 Uhr in
Kriegsdorf ar Sohn des Hans Wilhelm von

An der linken Hand, welche die Wedell, Rittmeiſter auf Kriegsdorf, Brauns-

e werZu dem Gedenktag an den Heldentod der Schillschen Offiziere.
Am 16. September sind es 125 Jahre her, daß die 11 Schillschen Offiziere, jene mutigen An-

gehörigen des berühmten Freikorps von Schill, von den Franzosen in Wesel erschossen wurden.
Ihr Leben und Sterben erhob sie zu den Helden unseres Volkes, die mit Freuden für die Freiheit

ihres Vaterlandes in den Tod gingen.

forth und Beveringen (geb. 1757, geſt. 1803)
und der Frau Louiſe von Griesheim, Erb-,
Lehn- und Gerichtsfrau von Kriegsdorf, ge-
boren; erſchoſſen laut Urkunde des Staats-
archivs zu Düſſeldorf am 16. September 1809
(alſo vor 125 Jahren) vor Weſel.

Kurszektel der Hansfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Für die Pilzfreunde gibt es jetzt reichlich
Auswahl. Es wurden Pfifferlinge, Stein
pilze und Champignons angeboten. Es
koſteten:

Landbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 10--11; Käſe 8--10; Matz 18--20;
Aepfel 10--20; Steinpilze 50; Zitronen 5;
Zwiebeln 10 bis 15; Tomaten 10 bis 15; Rot-
kraut 15; Weißkraut 12; Champignons 50;
Wirſing 12; Kopfſalat 2 Stück 15; grüne
Bohnen 20--25; Wachs- 20--25; Kohlrabi
2 Stück 10; Möhren 10; Perlzwiebeln 60;
Weintrauben 20--40; Kartoffeln 5; Hage-
butten 10; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken
2 Stck. 10; Birnen 10--20; Pflaumen 10;
Preißelbeeren 25; Blumenkohl 30--40;
Suppengrün 10; Rebhühner 90; Walnüſſe
45; Salatgurken 3 Stück 10; Krepels 15
bis 25; Senfgurken 10 Pf. 60--90; Gewürz-
20; Pfifferlinge 45; Radieschen 5; Mangold
8; Spinat 5; Sellerie 10; rote Rüben 10;
Sauerkraut 20; Tauben 50; Bücklinge 40 bis
50; Schellfiſch 35—40; Kabeljau 35; Seelachs 30
Rotbarſch 35; Seegal 40; Filet 45--55; grüne
Heringe 25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60;
Fettheringe 10 Stück 35; ger. Lachs 50; ger.
Schellfiſch 50; Fleckheringe 60; Weißfiſche 30
bis 50.

Wege zur Berufserziehung.
Ein Winterarbeitsplan für Angeſtellte.
Die Reichsberufsgruppen der Deutſchen Ar

beitsfront haben die Aufgabe zu erfüllen,
den ſchaffenden deutſchen Arbeitsmenſchen die
Erkenntnis der nationalſozialiſtiſſten Arbeits-
und Wirtſchaftswelt zu vermitteln. Dabei ſoll
nicht etwa die Wiſſensvermittlung im Vor
dergrunde ſtehen. ſondern die Erziehung
zur charakterlichen Anwendungdes für die Wirtſchaftsführung und egeſtal-
tung erforderlichen Rüſtzeugs.

Die von der Deutſchen Angeſtellten
ſchaft geplanten Maßnahmen werden ſich in
Anlehnung an die großen Linien der Wirt
ſchaftspolitik der Reichsregierung an alle Mit
glieder der Deutſchen Arbeitsfront wenden
und ſie aufrufen, an Lehrgängen, Vortrags-
veranſtaltungen, Arbeitsgemeinſchaften, Be
ſichtigungen uſw. teilzunehmen. Die Mer-
ſeburger Ortsgruppe der Deutſchen
Angeſtelltenſchaft wird alle dieſe Veranſtal-
tungen in einem Winterarbeitsplan
ankündigen, der im Laufe des Monats Sep-
tember ausgegeben wird. Die Winterbildun gs-
arbeit wird am 20. September mit einem
Vortrag des Profeſſors Lüddecke-Halle:
Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft“

eröffnet. Nähere Ankündigung folgt in der
Zeitung.

Pekeranen des Lebens.
Am heutigen Tage begeht die Witwe Au-

guſte Maßman n n, in der Karlſtraße wohn-
haft, in geiſtiger und körperlicher Friſche
ihren 90. Geburtstag. Jhr Leben war reich
an Mühe und Arbeit, aber es hat ihr auch
nicht an Kraft gefehlt. Wir wünſchen ihr
weiterhin einen geſegneten Lebensabend.

Der Obertelegraphenſekretär i. R. Her
mann Höhne, Lahnweg 10, feiert am
Sonntag dem 16. September, ſeinen 75. Ge-
burtstag. Der Jubilar erfreut ſich noch einer
beſonders guten Geſundheit und Friſche. Auch
wir wünſchen dem alten Herrn alles Gute
für die weiteren Jahre.

Am Montag, dem 17. September, begeht
in geiſtiger Friſche und guter Geſundheit
Frau Kurz e, Lebensgefährtin des Sattker-
meiſters Hermann Kurze Oelgrube 33, ihren
82. Feburtstag. Auch, unſere herzlichſten lück
wünſche.

Das 71. Lebensjahr beſchließt ebenfalls
am Montag der Buchdruckereifaktor i. R.
Hugo Heinick e, Gotthardſtraße 46.
Geburtstagskind, das ſich beſter Friſche und
Rüſtigkeit erfreut, iſt eine bekannte und be
liebte Perſönlichkeit unſerer Stadt. Wir gra-
tulieren.

ſammlung für Kriegergräber.

Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. hat
im Einvernehmen mit dem Reichsfinanz-
miniſter als Ausnahme von dem Verbot öf-
fentlicher Sammlungen dem Volksbund
Deutſcher Kriegsgräberfürſorge e. V. auf ſei-
nen Antrag hin eine Sammlung auf öffent-
lichen Straßen und von Haus zu Haus für
den 20. und 21. Oktober 1934 genehmigt. Die
Ausnahmebewilligung iſt auch im Hinblick
auf den beſonderen Wunſch des verewigten
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg erteilt worden, der dem Volks-
bunde Deutſcher Kriegsgräberfürſorge in
ſeiner Arbeit jede erdenkliche Unterſtützung
angedeihen ließ.

Wie wird das Welter?
Jm Süden des Bezirkes Wolkenaufzug,

mnſt heiter und trocken, taosüber warm,
n ſtarke Abkühlung

Das
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Aus dem Kreiſse Welßenfels

Ein kleines Kind ermordet,
Der Täler bisher unbekannk. Eine ködliche Stichverletzung.

w. Weißenfels. Am 14. September
4934 gegen 10 Uhr wurde die fünfjährige
Lieſelotte Hoffmann aus Kröſſuln, Kreis
Weißenfels, in einem Rübenfeld, etwa 500
Meter ſüdlich von Kröſſuln, ermordet aufge
funden. Die Leiche wies eine tödliche
Stichverletzung an der linken Halsſeite
auf.

Das Kind hatte am 12. September 1934
gegen 14,30 Uhr die elterliche Wohnung ver
laſſen und wurde gegen Abend vermißt.
Ueber den Täter iſt bisher nichts bekannt.
Am 12. September 1934 iſt in Kröſſuln ein
unbekannter Mann geſehen worden, der be
ſchrieben wird: Mittelgroß, kräftig, trug dun
kelgranen Anzug und graue Sportmütze und
hatte einen braunen Spazierſtock. Wer kennt
den Mann und wo iſt er noch geſehen worden
Ferner wurde eine ortsfremde Frau am 12.
September gegen 18 Uhr am Dorfteich in
Kröſſuln mit einigen kleinen ortsfremden
Kindern geſehen. Dieſe Fran wird gebeten,
ſich umgehend bei der nächſten Gendarmerie-
oder Polizeiſtelle zu melden. Nach dem Be

fund hat ſich der Täter ſtark mit Blut be
ſudelt.

Das Publikum wird gebeten, alle Wahr
nehmungen, wenn ſie noch ſo geringfügig er
ſcheinen, ſofort der Staatsanwaltſchaft in
Naumburg, der Mordkommiſſion in Kröſſuln
oder jeder anderen Polizeidienſtſtelle mitzu
teilen.

Zu hoch geladen.
w. Pörſten. Beim Abtransport der Ab-

raumwagen zur Reichsauobahn nach Löſau
wurden de Transportwagen immer zu hoch
beladen, ſo daß die Kirſchbäume ſchwer be-
ſchädigt wurden. Der Gendarmeriewachtmei-
ſter kontrollierte die Labungen und verwarnte
alle Geſchirrführer, die höher als vier Meter
geladen hatten. Jn Zukunft werden Geld-
ſtrafen für dieſe Geſetzesübertretung zu zah-
ben ſein.

Erwerbung eines Gutes.
w. Rippach. Das Gut des im Vorjahr

verſtorbenen Landwirts Mansfeld, hier,
kaufte jetzt der Mühlenbeſtzer Kurt Raſch.
Er wird wahrſcheinlich ſeine Mühle abgeben,
um ſich ganz der Landwirtſchaft zu widmen.

Das Lüterener Land

Einholung der neuen Glocken.
Die eine wiegk zehn, die andere fünf Zeniner.

Großgöhren. Am Donnerstag nachmit-
tag wurden die beiden neuen Glocken feter-
lich eingeholt. Die Kirchenälteſten, Kirchen
vertretungen und Gemeindemitglieder von
Großgöhren, Kleingöhren und Rippach wa-
ren zum Feſtzuge angetreten, der ſich durch
die drei Gemeinden bewegte.

Die größere der Glocken hat ein Gewicht
von 10 Zentnern, während die kleinere nur
die Hälfte wiegt. Die Aufſchrift der großen
Glocke lautet: „Umguß der Altglocke 1909,
die neue Glocke 1917. für Deutſchland geop-
fert“. Auf der anderen Seite iſt ein Haken-
kreuz mit der Schrift „Klinge über deutſches
Land, ſtärke unſeres Führers Hand, halte feſt
das Bruderband“ angebracht und das „Eiſerne
Kreuz“, darunter „Wachet, ſtehet im Glau-
ben, ſeid männlich und ſeid ſtark“.

Die kleinere Glocke, die beim Sylveſter-
läuten 1933 geſprungen war, trägt die Auf
ſchrift: „Mariendienſt iſt vergangen, Chriſtus
hat alles neu gemacht. Auf der anderen
Seite ſteht: „Siehe, ich bin des Herrn Magd“

Der e—gis--h-Akkord iſt wieder hergeſtellt
und wird am 30. September zum Erntefeſt
zu hbren ſein.

Vor der Kirche in Großgöhren wurden die
Glocken in Empfang genommen, wo Pfarrer
Staudte eine kurze Anſprache hielt, die er
mit den Worten „Gras verdorrt, Blumen
verblühn, aber das Wort Gottes bleibt in
Ewigketit“ ſchloß.

Theodor Kitze
Thalſchütz. Der beſtens bekannte Landwirt

Theodor Kitze iſt jetzt nach jahrelanger Krankz
heit in die Ewigkeit eingegangen. Er wird am
Sonntag beendigt.

Vom Gerüſt geſtürzt
U. Großgöhren. Jm Leunawerk verunglückte

der Bauarbeiter Karl Liebſcher von hier. Er
ſtürzte von einem 10 m hohen Baugerüſt und blieb
mit einem ſchweren Beckenbruch und einer Arm-
verletzung beſinnungslos liegen. Er wurde ſofort
ins Merſeburger Krankenhaus gebracht, wo er
in bedenklichem Zuſtand darniederliegt.

m Leunao und Pürrenberg

Sonntagskarten zum Brunnenfeſt.

d. Bad Dürrenberg. Zu dem am 15., 16.
und 17. September in Bad Dürrenbeg ſtatt
findenden Brunnenfeſt werden von den Bahn
höfen in einem Umkreis von etwa 30 Tarif-
kilometern um Bad Dürrenberg Sonntags-
rückfahrkarten (auch Blanko) nach Bad Dür-
renberg mit der üblichen Geltungsdauer vom
15. September 12 Uhr bis 17. September 12
Uhr (ſpäteſter Antritt der Rückfahrt) an
jedermann ausgegeben.

Den Raub abgejagt.
d. Bad Dürrenberg. Das hier kürzlich ge

ſtohlene Fahrrad iſt wieder da. Der Dieb
wurde von der Gendarmerie verfolgt und
hat es aus Angſt an ein Geſchäftshaus ge-
ſtellt und dann das Weite geſucht.

Aus dem Schullandheim zurück.
d. Leuna. Ein Schülertransport aus dem

Schullandheim Benshauſen traf am
Freitag wieder in der Leunger Heimat ein.
Es handelte ſich um Kinder der Ludwig-Jahn-
Schule unter Leitung der Lehrer Edler und
Wucherpfennig. Das prächtige Spät-
ſommerwetter hat mit dazu beigetragen, daß
der Aufenthalt in Thüringen allen Kindern
eine wirkſame Erholung ſein konnte. Am
kommenden Dienstag geht nun als letzter
dies jähriger Transport eine Gruppe Mäd-
chen der Siedlungsſchule für 24 Tage nach
Benshauſen, und zwar unter Führung von
Lehrer Eineke, Lehrer Lehmann und
der Lehrerin Fräulein Engel.

Lärmende Lenute.
d. Leuna. Jn der letzten Nacht zwiſchen

1,30 und 2,30 Uhr durchzogen etwa 25 junge
Leute, die dem Alkohol reichlich zugeſprochen
hatten, die Adolf-Hitler-Straße mit Lärm
und Geſchrei. Am „Pfälzer Hof“, der ſeine
Pforten bereits geſchloſſen hatte, machten a
Halt und begehrten Einlaß, denn den nächt-
lichen Ruheſtörern war durch ihr Geſchrei

mieder die Kehle trocken ge

worden. Sie riefen nach Bier und beläſtig-
ten Paſſanten in der häßlichſten Weiſe. Oft
iſt es in letzter Zeit vorgekommen, daß an
den Lohntagen die Bewohner der Adolf-Hit-
ler-Straße nachts kein Auge zutun konnten,

Jns Motorrad gefahren.
d. Lenna,. Ein Verkehrsunfall ereignete

ſich am Freitagnachmittag auf der Straße
nach Spergau unweit der Werksgrenze, Halb
wüchſige Jungen tummelten ſich dort auf
ihren Fahrrädern und nahmen nicht Notiz
von einem nahenden Motorradfahrer. Ob-
wohl dieſe? Signal gab, fuhr einer der
Bürſchchen direkt in das Motorrad hinein,
Beide Fahrer ſtürzten und zogen ſich erheb
liche Verletzungen zu.

S

Ein böſer Kater
d. Leuna. Als geſtern abend mehrere Arbeiter

nach der Schicht im Ammoniakwerk mit ihren
Fahrrädern heimwärts fuhren, ſprang plötzlich ein
Kater aus der Liguſterhecke direkt in eines der
Fahrräder, ſo daß der Fahrer ſtürzte und mit dem
Erdboden unliebſame Bekanntſchaft machte. Der
böſe Kater machte ſich aber ſchleunigſt davon, um
ſeiner Strafe aus dem Wege zu gehen.

Die Aug und ihre Nachkbarschaft

Stenertag in Sicht.
a, Meuſchau. Der hieſige Stenereinnehmer

hat den nächſten Steuertag auf Sonntag, den
23. September gelegt.

Wieſe wird Feld.
a. Löſſen. Ein Meuſchauer Bauer hat am

Fürſtendamm eine größere Wieſenſfläche in
Acker verwandelt. Hoffentlich bleiben wir
von Hochwaſſer verſchont, ſodaß der Acker mit
ſeiner Saat nicht erſäuft, wie es in früheren
Jahren gerade dort häufig der Fall war.

Silberhochzeit.
a. Löſſen. Heute der Landwirt

Edmund Kühling mit ſeiner Ehefrau das Feſt
et Silberhochzeit, Dem treuen, langfährigen

eſerpaarr leer. Sia beralichen Glhg

Auf zur Baumblüte!
a. Burgliebenau. Zahlreich wird in dieſem

Jahre eine zweite Baumblüte beobachtet. Auch
dier blüht zur Zeit wieder bei dem Brauerei
eſitzer Marx ein Apfelbaum.

Ehrung treuer Feuerwehrmänner.
a. Schkenditz. Jm Sitzungsſaal des Rat

hauſes wurden drei verdienſtvolle Feuer
wehrmänner durch das Staatsminiſterium
für 25jährige treue Mitgliedſchaft geehrt, und
zwar Oberbrandmeiſter Hermann Kupka
und die Wehrmänner Döhler und Otto
Thiele. Unter anderen nahmen Bürger
meiſter Herrmann und Kreisbrandmeiſter
Schrader-Bölſche an der Feier teil. Nach
Verleſen der Urkunden erhielten die Jubi
lare das ſilberne Abzeichen und die Urkun
den. In der Monatsverſammlung der
Freiwilligen Feuerwehr erfolgte die Ein
gliederung der bisherigen Anſtaltsfeuerwehr
von Altſcherbitz als 6. Löſchzug in die Frei-
willige Feuerwehr. Branddirektor Lip
pold gab einen Bericht und nahm die Ver
pflichtung der 28 netten Kameraden vor. Sechs
neue Anwärter wurden in die Wehr aufge
nommen.

Lauchkstädt und Umgebung

30 Jahre treuer Dienſt.
J. Bad Lauchſtädt. Der Stationsmeiſter

Wilhelm Deparade kann ſein 30fähriges

Dienſtjubiläum bei der Verfſuchsanſtalt der
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
begehen. Wir gratulieren.

Ergebniſſe der Rebhuhnjagd,
J. Kriegſtedt.

zu Waldeck und Pyrmont wurden ſeit Auf
gang der Rebhühnerjagd auf drei Pirſch
gängen 120 Stück geſchoſſen.

Aus dem Geiselta

Müttererholung.
g. Neumark. Von der Ortsgruppe der

NSV. wurden vier Mütter zur Erholung
nach Leinemühle und zwei Mütter nach
JenaLöbſtedt geſchickt. Am 13. September
kommen noch zwei Mütter nach Bad Düben
zur Erholung.

Vorgeſchichtliche Funde.

g. Mücheln. Dieſer Tage wurde auf dem
Baugelände des neuen Hochbehälters ein
weiterer vorgeſchichtlicher Fund gemacht. Jn
einer Herdgrube, die eine etwa 80 Zentimeter
hohe Aſchenſchicht hatte, fanden ſich Reſte
eines großen Tongefäßes, das vermutlich zur
Aufbewahrung von Getreide gedient hatte.
Weiter wurden ein Getreidereibſtein und ein
Backſtein gefunden. Der Fund iſt für die
Heimatſammlung in Mücheln ſichergeſtellt
worden.

Jm Jagdrevier des Grafen
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derThingplat in Ichmiedeberg
Choriſches Weiheſpiel Deutſche Feier“/ Glocken der Heide länken

Die kleine Stadt Schmiedeberg, der
reizende Badeort mitten in der bnen
Dübener Hetde, heute und morgen Mittel-
punkt wichtigen Geſchehens. Die Thingſtätte
der Dübener Heide wird fetierlichſt eingeweiht
werden. Aus paß und fern werden die Gäſte
herbeieilen, um Zeugen dieſer Veranſtaltung
zu ſein, die die Stadt Schmiedeberg mit aller
Liebe und Sorgfalt durchführen wird. Ein
umfangreiches Programm wird in dieſen
Tagen vor den Zuſchauern abrollen und
Zeugnis ablegen von der Heimatarbeit, die
dieſe Stadt zielbewußt getrieben hat und
weiterhin zur Wahrung deutſchen Volkstums
und deutſcher Sitten treiben wird. Wenn am
Sonnabend nachmittag die Gäſte nach
und nach bet ſinkender Sonne eintreffen,
werden ſie um 18 Uhr von einer Stanbmuſik
vor dem Kurhaus empfangen werden. Um
20 Uhr wird die Stadt Schmiedeberg ihre
Gäſte im Kurhaus bei einem Zuſammenſein
begrüßen. Das Programm am Sonntag
iſt beſonders vielgeſtaltig und umfkangreich:
6.00 Uhr Wecken durch den Arbeitsdienſt.
8.00 Uhr Kranzniederlegung am Gefallenen

denkmal.
11.30 Uhr Standmuſik auf dem Marktplatz

durch den Muſikzug Sturmbann 1I1/231.
Markkſingen der Kinderchöre des VDA.
und Empfang der Ehrengäſte durch den
Bürgermeiſter der Stadt Bad Schmiede-
berg im Sitzungsſaal des Rathauſes,

12.00 Uhr Läuten aller Glocken der Dübener
Heide.

12.30 Uhr Eintreffen der un Staf-fetten und Beendigung der Sternfahrten.
13.30 Uhr Antreten zum Feſtzug
14.00 Uhr Feſtzug (hiſtoriſcher und Gegen-

wartsteil) mit Ausmarſch nach der
Thingſtätte.

15.30 Uhr Einweihung der Thingſtätte,
16.00 Uhr „Deutſche eier“, ein choriſches

Weiheſpiel (350 Mitwirkende). Nach Be
Eldigrng des Weiheſpiels gemeinſamer
Einmarſch in die Stadt.

18,00 Uhr Volksfeſt, Volkstänze und Singen
auf den Plätzen der Stadt. Standmuſtk.

19.30 Uhr Gemeinſamer Ausmarſch der Teil-
nehmer des abendlichen Weiheſpiels auf
der Thingſtätte.

20.00 Uhr Zweite Aufführung des Feſtſpiels
„Deutſche Feier“, ein choriſches eihe
ſpiel (350 Mitwirkende). Anſchließend ge
meinſamer Einmarſch in die Stadt mit
Fackelzug.

Gegen 22.00 Uhr feſtliche Beleuchtung der
Stadt Schmiedeberg. Turmblaſen,. Tanz
und Ausklang in allen Sälen.

Stadt im Zeichen des Thingplaßes

„Der Mitteldeutſchen Spielgemeinſchaft
für nationale Feier entnehmen
wir nachſtehende Zeilen über den Schmiede-
berger Thingplatz: „Wir haben den Thing-
platz in Bad Schmiedbeberg. Wir be
treten ihn, aus Tannen heraus, und mit
einem Male verwandelt ſich der Sinn eines
Namens, den wir ſo lange in uns getragen
haben und mit ihm, ſo ſcheint es faſt, der
Sinn des in Namen gefangenen Daſeins.
Von heute an denken wir uns dieſe Stadt
im Zeichen ihres Thingplatzes. Und das
keineswegs, weil er ſo umfänglich wäre;
gerade die Anlage der Thingplätze, durchweg
zurückhaltend in ihren Ausmaßen, kennzeich
net ja, daß das Weſen des Nationalſozialis
mus nicht in der Zahl liegt, auch wenn er
die tternde ſinnbild liche hdes Maſſenaufgebotes entdeckt hat und ſie
für ſeine gari Darſtellung verwertet;

auch Feind des

Ganzen, Der Thingplatz bei Bad Schmiedederg wirkt mit der Macht eines Symbols.
Er verſinnbildlicht mit ſtarkem landſchaft
lichen Ausdrucke das, was er ſeinem Weſen
nach ſein ſoll: Wie eine Kanzel ſchiebt er
ſich aus der ſchweren Fülle ſeiner tannichten
Umrahmung, in deren keſſelartigem Hinter
grunde die Sitzplätze der Zuſchauer eine
irdiſche Beſtimmtheit erhalten haben, vor
das zarte Leben der Ebene. Sie ſchwebt in
dem milden Reichtum der Farbigkeit, der ſich
in unſerer Landſchaft dem heimatlich ent
ſchloſſenen Gefühle vor behält. Jn an
mutiger Gliederung ſchwingt ſie nach den
Seiten aus. Da liegt mit einem Male rechts
die Stadt, unter ſehr roten Dächern, mit
Grün vermiſcht; und der Turm der Kirche
wird ſeinen Klang an ruhigen Abenden mit
dem ſtarken Dufte der Tannen verbinden.

Lokaltermin am Molkenhaus
Der Harzmörder Büker an den Tatorten.

Der Brockenmörder Büker wurde durch
Beamte des Landeskriminalpolizeiamtes
unter Mitwirkung mehrerer Harzer Krimi-
nalbeamter in ad Harzburg einem
Verhör unterzogen. Der Täter machte
einen ruhigen und gleichgültigen Eindruck.
Er hat vor und nach ſeinen Mordtatenwiederholt in hieſigen Häuſern Unterkunft
gefunden, und zwar logierte er an drei ver
ſchiedenen Stellen, teils unter richtigem, teils
unter falſchem Namen. Einer Vermieterin
fiel zwar auf, daß der Anzug des Gaſtes ſehr
unordentlich ausſah: Jm ett fanden ſich
Moosreſte und Fichtennadeln. An
einer anderen Stelle fiel auf, daß der Gaſt
niemals ausging, ſondern den ganzen Tag
im Garten lag. Trotzdem iſt niemand auf
den Gedanken gekommen, dieſe Wahr-
nehmungen der Polizei zu melden. Auch am
Molkenhauſe wurde ein Lokaltermin
mit dem Mörder Büker abgehalten. Er
wurde von Kriminalbeamten den Kellnern
gegenübergeſtellt, die in ihm den Mann
wiedererkannten, der eine Stunde nach dem
Mord in ziemlich aufgeregtem Zuſtande im
Molkenhauſe erſchienen war. Die Beſichti
gung ſämtlicher Orte, an denen der Mörder
geweſen iſt, dauerte bis gegen 3 Uhr
morgens. Der Verbrecher wurde ſodann in
das Unterſuchungsgefängnis nach Halber-
ſtadt zurückgebracht.

schweres Aukounglück in Sachſen

Ein Pferdehändler aus Oſchatz wurde getötet.
Der aus Oſchatz ſtammende Pferdehändler

Max Schmidt befand ſich am Mittwoch zu
ſammen mit einem Strehlaer Geſchäftsmann
in dem Orte Schirmenitz. Zur Rückkehr
nach Strehla benutzten beide Geſchäftsleute
den Kraftwagen des Kantors Weichmann,
den dieſer ſelbſt führte. Jn einer kleinen
Kurve der Straße Schirmenitz-Strehla, kurz
hinter dem Ortsausgang von Schirmenitz, ge
riet der Wagen vom Wege ab und ſtürzte die
einen Meter hohe Böſchung hinab. Der Wagen
überſchlug ſich und begrub den Pferdehändler
Schmidt unter ſich. Schmidt konnte nur als
Leiche unter dem Wagen hervorgezogen wer
den; der Tod war durch Leberquetſchung und
innere Verblutung eingetreten. Der Führer
des Wagens trug einen rechtsſeitigen Schlüſ
ſelbeinbruch davon. Die übrigen Jnſaſſen
des Wagens exlitten unx leichtere Ber

des l letzungen
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Die bisherigen Spiele um die Meiſter ſchaften im Fußball haben de utlich gezeigt,
daß in keiner Klaſſe eine Elf vorhanden iſt, die eine alles überragende Rolle ſpirlt.
Sonntag für Sonntag ſtellten ſich die tollſte n Ueberraſchungen ein und es iſt daher auch
für die morgigen Spiele ſehr ſchwer, ſich auf eine beſtimmte Vorausſage feſtzulegen.

Der Schwerpunkt der Gauliga liegt diesmal auf dem Merſeburger Treffen. wo
unſere 9er die noch ungeſchlagenen Bitter felder empfangen.
08 der 1. SV. Jena erwartet wird, ſteigen in Halle,

Während in Steinach von
Magdeburg und Erfurt „Orts-

derbys“ zwiſchen folgenden Rivalen Wacker gegen Sportfreunde, Viktoria 96-Cricket und
Sportklub-Spielvereinigung. In der Bezi rksklaſſe finden folgende fünf Spiele ſtatt:
Neumark Boruſſia, Schw.-Gelb Weißenfe ls Preußen Merſeburg, Spv. Zeitz gegen
Ammendorf, 98 Naumburg 05 und 96 gegen Schwarz-Gelb Weißenfels.

In dieſer Klaſſe ſollten, der bisherigen Form nach zuhier die Nordhauſener geblieben.
urteilen, die jeweils auf eigenen Plätzen

Spielfrei ſind
ſpielenden Mannſchaften die Sieger ſtellen.

In der 1. Kreisklaſſe, in der unſer VfL. ſpi elfrei geblieben iſt, ſowie in der 2. Kreisklaſſe
ſteigen wieder eine Hochflut von Spielen.

Großkampf auf dem 99er-Plahz.
Der augenblickliche Tabellenführer gaſtierk bei unſeren Blaugelben.

Nachdem unſere 9er am vergangenen Sonn-
tag den vorjährigen Tabellenzweiten (Stei-
nach 08) nach überraſchend guten Leiſtungen
geſchlagen nach Hauſe ſchickten, ſtehen ſie mor
gen vor einer nicht minder ſchweren Aufgabe.
Die Bitterfelder ſind noch die einzige Elf,
die ohne Verluſtpunkt die Gauligatabelle an-
führen

Die Gäſte, die in Merſeburg ſchon von der
Vorjahrsſerie her bekannt ſind, haben von
ihrer Spielſtärke ſo gut wie gar nichts ein
gebüßt „da ſie wieder die gleiche Elf wie
im vergangenen Jahr zur Stelle haben. Auf
allen Poſten gleich gut beſetzt, pflegen ſie ein
äußerſt energiegeladenes und auf Erfolg ein-
geſtelltes Spiel, deſſen Hauptträger der Mittel-
läufer Konrad und der ſchußgewaltige Ver-
bindungsſtürmer Stuck ſind. Jm Schluß-
dreieck iſt es beſonders der Torwart Linke,

Sonntag, 15, 30 Uhr 99er PIato gegen VfL. BitterfeldVorher 99 Reserverreu en es
h n Tder es bisher durch zumeiſt tollkühne Paraden
verſtand ſein Tor rein zu halten. Man darf
nun geſpannt ſein, wie ſich unſere Blaugelben
gegen dieſen großen Bruder halten werden.

Die 9Her treten in der gleichen Aufſtellung
wie am Vorſonntag an und, wie wir erfahren,
ſoll ſogar der verletzte Raſpe ſchon wieder
mitwirken, was ſich aber erſt am heutigen
Sonnabend entſcheidet. Für Raſpe würde
ſonſt Kilian 2 das Tor hüten, der ſchon
im vergangenen Jahre dieſen Poſten mehrmals
mit Erfolg betreute. Sollte es dieſer Elf ge
lingen, ihre Vorſonntagsleiſtungen noch etwas
zu ſteigern, ſo liegt ein Erfolg ihrerſeits durch
aus nicht außerhalb des Bereiches der Mög-
lichkeit.

Da nun aber die Bitterfelder nicht gewillt
ſein werden ihre augenblickliche ungeſchlagene
Führerpoſition leichten Kaufes zu verlieren,
und die 9er, die in dieſem Jahr ſchon recht
zeitig an Punkteſammeln denken, noch die
beiden Niederlagen (4:1 und 3:0) der Serie
1933/34 gut zu machen haben, iſt hier mit einem
Großkampf erſter Ordnung zu rech-
nen, deſſen Beſuch allen Sportfreunden nur
beſtens empfohlen werden kann. Vor die-
ſem Treffen ſtehen ſich die Reſerven von 99
und Preußen im Punktſpiel gegenüber.

Wacker und Sporkfreunde
Eigentlich hätte man dieſen Rivalen-

kampf lieber am Ende der Serie zu ſehen gewünſcht,
aber da hier das Los die Sonntagsprogramme feſt
geſetzt hat, müſſen wir uns auch damit abfinden.
Beide Mannſchaften haben ſich ſchon längere Zeit
nicht mehr gegenüber geſtanden. Aber doch wird den
Fußballintereſſenten noch deutlich genug in Erinne-
rung ſein, welche Rivalität zwiſchen dieſen beiden
Gegnern in den letzten Punktſpielen beſtand. So
waren denn auch die Reſultate dieſer Treffen ſtets
knapp, aber dafür die neunzig Minuten vollgepfropft
von prickelnden Chancen. Auch im bevorſtehenden
Meiſterſchaftskampf iſt mit einem ſpannenden Treffen
zu rechnen, da jeder der beiden Mannſchaften ge-
winnen kann. Die Mannſchaften halten ſich die
Waage. Das Syſtem der Blauweißen iſt vielleicht in
techniſcher Beziehung gefälliger und deshalb an-
ſprechender, dafür kann aber der Kampfſtil der Veil-
chen, wenn er mit großer Hingabe vorgeführt wird,
belebender wirken und gleichfalls den Sieg entſchei-
den. Zum anderen wird in dieſem Treffen der
Mittelläufer Schulz auf der Gegenſeite ſeinen Wider
ſacher Böttcher gegen ſich haben. Hier wird man be-
obachten können, wer ſeine Mannſchaft am beſten zu
ſteuern verſteht. Wir halten den Ausgang des Spieles
für vollftändig offen.

Spielvgg. Reumark-- Boruſſia Halle
Auf der Benndorfer-Neumarker Kampfſtätte

ſteigt morgen das zweite Punktſpiel der bei
den Vereine. Hier bekommen die Geiſeltal-
Sportintereſſenten beſtimmt ein techniſches
Spiel vorgeführt, bei dem es ſich lohnen wird,
Zeuge zu ſein. Wenngleich die Boruſſen ihren
Start in der diesjährigen Verbandsſpielſerie
gegen Schwarz-Gelb in Weißenfels verloren,
ſo ſpielten ſie mit reichlich viel Pech. Nicht
nur, daß ſie 3 Mann Erſatz einſtellen muß-
ten, dieſe Spieler waren den Stammſpielern
nicht im entfernteſtem gleichzuſtellen. Anders
bei Neumark, deren junge Kräfte bewähren ſich
n und ergeben vollwertigen Erſatz. Die Mannſchaft zeigte am vergangenem
Sonntag in Ammendorf „daß ſie zu kämpfen
imſtande iſt und kann auf eigenem Platze dop-
peltes von ihr verlangt werden. Die Hallen-
er ſpielen Fußball wie man ſichs wänſcht,

eine faire flache Kombination. Frühere Be-
gegnungen endeten mit beiderſeitigem ab-
wechſelnden knappen Reſultaten. Sollte der
grünweiße Sturm gut aufgelegt ſein, dann
bleiben Erfolge nicht aus. Vielleicht hat Gab-
bert daheim mehr Glück, die von ſeinen Klub-
kameraden gut eingeleiteten Angriffe mit dem
nötigen Torſchuß zu quittieren. Arbeitet das
Schlußtrio ſo wie gegen Ammendorf, dann
müßte das Spiel von Neumark gewonnen wer
den, mit deſſen Leitung Schaffernicht (99) be
auftragt iſt. Vorher ſpielen die Reſerven.
In Rayna Jgd.; Knaben Braunsdorf

naben.

Preußen bei TuR Weißenfels.
Jn ihrem dritten Punktſpiel müſſen die

Preußen in Weißenfels den Raſenſportlern
gegenübertreten. Beide Gegner warteten bis-
her mit unterſchiedlichen Spielleiſtungen auf.
Die Weißenfelſer verloren ihr erſtes Spiel auf
eigenem Gelände gegen den Neuling Ammen-
dorf überraſchend hoch mit 6:1. Dafür ſpricht
aber der am Sonntag in Nordhauſen errun-
gene 2:1 Sieg für ganz beachtliche Leiſtungen
ihrerſeits. Die Preußen, die im erſten Spiel
gegen Naumburg ſicher mit 4:1 ſiegten, ent-
täuſchten dagegen in ihrem letzten Spiel gegen
Halle 96. Nicht nur „daß ſie eine 3:0 Nieder-
lage einſtecken mußten, verloren ſie drei ihrer
beſten Spieler durch Herausſtellung. Während
nun die Weißenfelſer morgen mit geſtärktem
Selbſtvertrauen in den Kampf gehen, erſchei-
nen die Merſeburger ſtark gehandicapt. Jm
vergangenen Jahr waren beide Mannſchaften
auf eigenen Plätzen erfolgreich. Jn Weißen-
fels ſiegten TuR mit 2:0 und in Merſeburg die
Preußen ſogar mit 6:2.

Wie das morgige Spiel enden wird, hängt
von der Tagesform der beiden Mannſchaften
ab und in erſter Linie wohl auch von dem
Sichverſtehen der durch die Umſtände gezwun-
genen Neugruppierung der Preußenelf. Dieſe
hat folgendes Ausſehen: Herfurth, Bock, Dreſe
Hochkirch, Kunth, Brettſchneider 2, Albrecht
Brettſchneider 1, Buſch, Weiſe, Schmidt. Wei-
tere Spiele der Preußen: Knaben--99 (Mer
PI]a8); Junioren--Sportfreunde (Preußen-plat)d; Jugend 99 (9er Platz.

c

Sporkbr.-Gieb-9B Großkayng.
Die Vereinigten konnten bisher aus zwei

Spielen noch keinen Punkt erringen. Es wäre
aber trotzdem verfehlt, die Spielſtärke der
Mannſchaft zu unterſchätzen. Auf eigenem
Platz wird Sportbr.-Gieb. auch für die beſten
Mannſchaften der 1. Kreisklaſſe ein gefährlicher
Gegner ſein. Die Kaynaer, die nach ſchlech-
tem Start am letzten Sonntag die Reideburger
klar ſchlugen, ſollten bei nötigem Ernſt auch
in Halle zu beiden Punkten kommen. 2.
gegen Sportbr.-Gieb. 2.; 3.--Beuna 3; Jgd.
gegen Neumark Jugend.

Beunga--Weiſe.
Den Beunaern ſteht in dieſer Begegnung

ein ſchwerer Kampf bevor, den ſie voraus-
ſichtlich wieder in voller Beſetzung beſtreiten
können. Sie werden ſicher ihre Lehre aus der
Vorſonntagsniederlage gegen Favorit gezogen
haben. Das letzte Zuſammentreffen Beuna
gegen Weiſe endete 2:2 unentſchieden, doch
ſtellen die Gäſte eine ſtarke und gut fundierte
Mannſchaft ins Feld, gegen die unſere Beu-
naer alles aufbieten müſſen, wenn ſie ehren
voll beſtehen wollen.

Schkeuditz Mücheln.
Die Müchelner beſtreiten dieſen Kampf nicht

ganz ohne Siegesausſichten denn während die
Schkeuditzer am Vorſonntag von Weiſe-Halle
eine 4:0 Niederlage bezogen, konnte Mücheln
die gewiß nicht ſchlechten Gieb.Sportbrüder
mit 3:,0 beſiegen. Jmmerhin ſollte der eigene

für die Schkeuditzer ein kleines Plus be
euten.

FavoritBlauweiß Braunsdorf.
Noch in letzter Minute iſt dieſes Spiel ab-

geſchloſſen, um den ſpielfreien Sonntag aus-
zunutzen. Braunsdorf wird aber tüchtig auf
der Hut ſein müſſen, um den Vereinigten ſtand
zuhalten. Falls der Erſatz, den Braunsdorf
einſtellen muß gut einſchlägt, dürfte es zu
einem ehrenvollen Abſchneiden langen.
Braunsdorf 2.--Schotterey 3.

TuSpv Leung--SpW Dürrenberg.
Am Sonntag ſtehen fich die 1. und 2. Mann-

ſchaften beider Vereine im Stadion

Dderby-ſkimmung in der Gauliga!
Wird ſich 99 auch gegen Bitterfeld behaupten? Die Preußen ſpielen in Weißenfels und Reumark daheim.

gegenüber. Den Dürrenbergern geht ein guter
Ruf voraus. Die letzte Niederlage Leunas
gegen Spergau entſpricht andererſeits nicht

„dem Können von Leuna. Wir halten den Aus
gang des Treffens für unbedingt offen.

Spiele der 2. Kreisklaſſe.
Abt. 5. Osmünde gegen Piſſen. Hier ſollte

Osmünde den ſicheren Sieger ſtellen. Cone.
Ammendorf Günthersdorf. Es iſt hier kaum
damit zu rechnen, daß die Ammendorfer zu
Pluspunkten kommen. Canena--Ermlitz.
Der ſchußgewaltige Sturm des Platzbeſitzers
wird hier für den Sieg ausſchlaggebend ſein.
Raßnitz--Wehlitz ſollte ein Spiel zweier gleich
wertiger Gegner werden.

Abt. 6. Auf eigenem Platz ſpielend, müßte
Leuna den SV Dürrenberg beſiegen können.
Wegwitz--Altranſtädt. Dieſes Spiel ſollte dem
Platzbeſitzer nach knappem Siege zwei Plus-
punkte einbringen. Großlehna hat gegen
Zöſchen kaum Ausſichten zu einem Erfolg zu
kommen. Jm Spiel Tv. Dürrenberg gegen

Wie wir bereits ſchon mitteilten, beginnen
am Sonntag die Handballer mit den Pflicht-
ſpielen. Jn der Bezirksklaſſe ſind VfR
Zeitz und TuR Weißenfels abgeſtiegen, dafür
ſind SV Grana und Jahnbund Freyburg auf-
geſtiegen.

Was wird nun die nächſte Pflichtſpielreihe
bringen, wer macht das Rennen und wen wird
das Schickſal des Abſtiegs ereilen. Ehrlich ge-
ſagt iſt augenblicklich Leunga die beſtän-
digſte und ſpielſtärkſte Mannſchaft
und die wohl, wenn ſie zuſammen bleibt „das
Hauptwort um den erſten Platz mitreden wird.
Unſere beiden nächſten Vertreter 1885 und
ATV dürften nach ihrer jetzigen Form zu ur
teilen einen Mittelplatz einnehmen. Die Tvgg.
Weißenſels ſollte einen ſcharfen Konkurrenten
für Leung bedeuten. Neptun Weißenfels hat
in letzter Zeit ſtark nachgelaſſen. Auch die
Zeitzer Mannſchaften MTV und TSK ſind
nicht mehr die Alten. Freyburg wird auf
ſeinem Platze manchem Gegner das Leben
ſchwer machen.

Der zweite Neuling iſt der unbekannte SV
Grana, den man wohl als Außenſeiter be-
trachten kann. Ueber unſeren PSV kann man
fich vorläufig kein Urteil erlauben, denn hier
bekommt man erſt ein genaues Bild nach ſeiner
Rückkehr. Schon am Sonntag wird es ſich
herausſtellen, wie der SV Grana einzuſchätzen
iſt, denn der ATV iſt ſein erſter Punktgegner.
Wie wird es hier den Rothoſen ergehen? Dieſe
Frage iſt vorerſt noch nicht zu beantworten,
alſo müſſen wir abwarten, wie es in Grana
ausſieht. 1885 und Leuna ſind ſpielfrei. Tvgg.
Weißenfels ſollte es gegen MTV Zeitz ſchaffen.
Auch ein Freyburger Sieg gegen Neptun-Wei-
ßenfels iſt nicht ausgeſchloſſen

Auch in der Kreisklaſſe iſt wenig Be
trieb. Preußen hat ſich MTV- Lauchſtädt ver-
pflichtet und wird einen harten Kampf zu be-
ſtehen haben, der wohl noch nicht ſiegreich be-
endet iſt. Kötzſchen-Beung weilt in Markran-
ſtädt beim ATV Sportfreunde. Hier ſollte der
Gaſtgeber Sieger bleiben. Germania Kayna
hat ſich Jahn-Neumark verpflichtet. Hier iſt
der Ausgang ungewiß. Spergau ſollte mit
Lützen fertig werden, während Möckerling
gegen Mücheln vor einer ſchweren Aufgabe
ſteht. Jn Halle beginnt die Bezirksklaſſe
Staffel A gleichfalls mit den Punktſpielen.
Boruſſia ſollte die Reichsbahn bezwingen
können und Fav. Blauweiß den HRC. Unp
gewiß iſt der Ausgang zwiſchen Weiſe und
PTV. GTV wird wenig gegen Wacker aus-
richten können, auch Unterröblingen wird
gegen Diemitz einen ſchweren Stand haben.

ATvB beim 5V Grang.
Am Sonntag beginnt der ATV als einzige

Merſeburger Mannſchaft die Pflichtſpielreihe
1934/35 und zwar geht es gleich ins Ungewiſſe,
zum SVP Grana. Der Gaſtgeber konnte am
Sonntag im Aufſtiegsſpiel den Spv. 22 Kayna
glatt mit 8:3 niederhalten, was ſelbſtverſtänd
lich im Lager der Handballer Aufſehen er-
regte. Was iſt nun richtig! War Kayna ſo
ſchlecht oder iſt Grana tatſächlich ſo ſpielſtark?
Sollte das Letztere in Frage kommen, dann
wird wohl der ATV einen ſchweren Stand
haben. Jedenfalls muß der ATV als Ver-
ſuchsobjekt auf der Hut ſein und ſich ſo ſchnell
als möglich mit der Zuſammenſtellung der
Gaſtgebermannſchaft vertraut machen. Schade
iſt es, daß der ATV nicht mit ſtärkſter Mann
ſchaft antreten kann, denn ſonſt wäre das Wag-
nis nur halb ſo ſchlimm. Die einzige Hoffnung
für den ATV ſind Beine und Treder 2, die
dem Gegner ſchon viel zu ſchaffen machen.
Säckel, Leuna iſt Leiter des Kampfes. Vor-
her treffen ſich die 2. Mannſchaften.

Preußen MTv Lanuchſtädk.
Zum morgigen Sonntag haben ſich unſere

Preußen Gäſte aus Lauchſtädt eingeladen. Nach
ihrem Vorſonntagsſpiel, in dem ſie unſere
VfLer mit 12:3 abfertigten müßte ihnen auch
r ein Sieg gegen die Lauchſtädter mög-
lich ſein, noch dazu ſie auf eigenem Platz ſpie-
len dürfen. Die Lauchſtädter haben in ihrem
kürzlich durchgeführten Turnier unjeren V

Schladebach muß ein Sieg der letzteren durch
aus möglich ſein.

Abt. 7. In dieſer Abteilung ſind drei inter
eſſante Paarungen angeſetzt. euſchau gegen
Freienfelde. Querfurt gegen Schotterey und
Eliſe Mücheln gegen Obhauſen. Hier dürften
die Siege von Mücheln und Querfurt wohl
kaum in Frage ſtehen. Anders dagegen Meu-
ſchau. Sie werden gegen Freienſelde ſchwer
zu kämpfen haben und müſſen deshalb mit
guten Leiſtungen aufwarten.

Reſerveklaſſe. 99 Preußen. Neumark ge
Boruſſia. Wacker--Sportfreunde. Der a
pierform nach müßten Wacker und Boruſſia
ſichere Sieger ſtellen. Die beiden Merſeburger
dagegen werden ſich einen flotten und offenen
Kampf liefern. Ein anderer Ausgang der
Spiele iſt aber nicht ausgeſchloſſen.

Vom Segelfliegerhorſt Laucha.
Platz kommandant Hubert flog 150 Kilo-

meter bis nach Kaſſel und erreichte dabei eine
Höhe von über 1000 Metern. Kommandant
Hubert flog den in Naumburg gebauten Con
dor. Einen weiteren Streckenflug hat der
Lauchaer Flieger Emme rich zu verzeichnen
Er landete nach 35 Kilometer Flugſtrecke bei
Großkayna. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
beſichtigte Fliegerkommandant Röhr vom
DLV. mit einem engliſchen Oberſt die Segel-
flugübungsſtelle Laucha und das Arbeits-
dienſtlager.

Die erſten HandballPflichtſpiele.
ATB in Grang. Freundſchaftsſpiel Preußen MTB Lauchſtädk. Beung in Markranſtädt

ebenfalls mit 15:5 abgefertigt „doch kann die-
ſes Spiel nicht als gerechter Maßſtab dienen.
Jedenfalls bringen auch ſie einen ungebroche-
nen Kampfgeiſt und den nötigen Siegeswillen
mit, um unſern Preußen die Begegnung nicht
ſo leicht zu machen. Wir halten die Preußen
nach einem ſpannenden und ausgeglichenen
Spiel für die vorausſichtlichen Sieger. Vor-
her die 2. Mannſchaften.

VfL--9porkring Mücheln.
VfL empfängt am Sonntag den Sportring

Mücheln zu einem Freundſchaftsſpiel. Beide
Mannſchaften haben ſich lange nicht gegen-
über geſtanden, ſo daß ihr Stärkeverhältnis
noch nicht feſt ſteht. Am vergangenen Sonntag
konnten die Merſeburger Preußen nur knapp
9:8 gegen den Sportring gewinnen. VfL muß
daher auf der Hut ſein, um nicht eine böſe
Ueberraſchung zu erleben. Die Gäſte ſollten
auch diesmal eine gute Rolle ſpielen, wenn
ſie mit ſtärkſter Mannſchaft anzutreten in der
Lage ſind. Auf allem Poſten gleichmäßig
gut beſetzt haben ſie gegen Preußen achtbare
Leiſtungen gezeigt ſodaß auch diesmal mit
ihrem guten Abſchneiden gerechnet werden
kann Der VfL ſpielt in derſelben Aufſteb-
lung, wie am Vorſonntag im Ortsderby und
muß diesmal auch noch ohne ſeinen beſten
Stürmer Sieler ſpielen. Trotzdem aber müß-
ten die Blauweißen, da ſie Platzvorteil ge-
z in der Lage ſein, knapp Sieger zu

eiben.

TuR Weißenfels in Möckerling.
Eine der ſympatiſchſten Mannſchaften von

Weißenfels weilt am Sonntag zum Abturnen
in Möckerling. Dieſes Spiel als Abſchluß des
Tages ſoll Werbemittel ſein. Wenn auch Wei-
ßenfels zur Kreisklaſſe abſteigen mußte, ſo
wird es trotzdem den 1911ern überlegen ſein
infolge der größeren Routine. Die Geiſel-
taler ſtellen ihre Verbandsmannſchaft für die
kommende Spielreihe entgegen, und ſie wer
den die Generalprobe hoffentlich gut beſtehen.

Tv. Lützen gegen ATV Spergan.

Beide Mannſchaften ſtehen ſich ſeit zwei
Jahren das erſte Mal wieder gegenüber. Da
Lützen nicht an die Spielſtärke der Spergauer
heranreicht, ſollten dieſe das Spiel für ſich
entſcheiden können. Auf ſtarken Widerſtand
müſſen ſie ſich allerdings gefaßt machen, da
das Spiel im Rahmen des Abturnens der
Lützener ſtattfindet. Lützen 2.-Spergau 2

Knaben-Handballturnier
in Kötzſchen-Beung.

Am kommenden Sonntag veranſtaltet der
Turnverein Kötzſchen-Beung ein Knaben-
Handballturnier, um au chden Kleinſten ein
mal Gelegenheit zu geben ihre Kräfte zu
meſſen. Folgende Gegner ſind verpflichtet:
Die 1. Knaben Wacker-Halle, Frieſen- Frank
leben, SV 22 Kayna und der Veranſtalter.
Der Beſuch des Turniers wird ſich lohnen, da
auch die Kleinen über gutes Können verfik
gen.

Abturnen des Tv. 1911 Möckerſling.
Sämmtliche Abteilungen treten morgen beim

Abturnen noch einmal vor die Oeffentlich
keit ehe das Winterquartier bezogen wird. Die
neugegründete Schwerathletik- Abteilung wird
bei den Zuſchauern viel Intereſſe hervorrufen.
da mancher altbekannte Kämpe mitwirkt. Die
TuR Weißenfelſer Damen ſind im volkstüm
lichen Turnen Gäſte der Möckerlinger Turner
innen

Sportbegriſterung beim Siarm 14,153.

Vom Reichsſportführer wurden verliehen:
Das SASportabzeichen in Bron S dem
Truppführer Emil Lenz. Das Deutſche
Reichsſportabzeichen in Gold: Den Sturm-
männern Max Walde und Paul Schlor.
Auch wir gratulieren.
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Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß das
deutſche Volk ſeiner Leiden Herr werden
wird und dieſe Einigkeit zwingen wir mit

aller Kraft. Adolf Hitler
Glüchsgöttin Gitarre

Novelle von F. Dörte.
Der Ingenieur der Firma Lawerenz,

Chikago. wurde gefragt, wie er denn zu ſeiner
guten und begehrten Stellung gekommen ſei.
Er ſei doch noch ſo jung. Und der Ingenieur
lächelte und begann ſeine Geſchichte die eigent
lich die Geſchichte einer Gitarre und eines
kleinen Liedes war.

Ich habe immer ein bißchen Wanderblut in
den Adern gehabt“, erzählt er. „Nicht, daß ich
gern auf der Landſtraße liege und mich zu den
Heimatloſen rechne. Aber die Natur hat es mir
angetan und ein Regen hat für mich eigene
Melodie und ein Sturm ſingt mir Lieder von
Kraft und Trotz. Sie können das vielleicht
verſtehen.

Meine liebe Mutter pflegte immer zu ſagen,
daß man ein Lied haben müſſe, auch wenn die
Zeiten ſchlecht ſeien denn ein Lied ſei der beſte
Führer aus den ſchlechten in die quten Zeiten.
So hat ſie es immer gehalten, und ich wetß,
wenn manchmal der Vater müde und erfolglos
nach Hauſe kam, und Mutter dann zur Gitarre
griff. dann verſchwanden die Sorgenfalten von
ſeiner Stirn, er trat zu ihr und ſagte leiſe und
behutſam:

„Es wird ſchon wieder werden, nicht wahr,
Eliſe

Sie lächelte, und es wurde immer wieder aut.
Mutters Gitarre aber war eine Reliquie.
Als ich ſo weit war. um in die Welt zu

gehen, da gab ſie mir die Gitarre und lehrte
mich ein kleines Lied. Es iſt ſehr ſchlicht und
hat eine einfache Melodie:

Wenn dich die Sorgen quälen,
Verzage nicht, mein Herz,
Jm Grunde aller Seelen
Liegt auch ein Häuflein Schmerz.
Und nach dem tiefſten Weinen
Muß ſtets die Sonne ſcheinen.

„Dein Großvater hat dieſes Lied gemacht“-
ſagte ſie.

Jch nahm die Gitarre und ging in die Welt
hinaus. Jch wollte aus mir ſelbſt etwas wer-
den. Aber die Welt iſt hart. Ich fand nicht
gleich Anſchluß, und als ich nach Amerika
kam, da hatte ich nur meine Gitarre. Jch
wohnte ganz billig in einem nicht ſehr ſauberen
Hauſe. Jch konnte die Miete nicht mehr be
zahlen, und ein warmes Eſſen hatte ich ſchon
lange nicht mehr genoſſen. Mein Wirt war
ein bißchen geizig. Er wollte mich nicht direkt
vor die Tür ſetzen, aber meine Gitarre ſtach
ihm in die Augen,

„Meine Tochter will Gitarre ſpielen lernen.
Jch würde Jhnen Jhre Gitarre mit zehn
Dollar anrechnen.“

Jch ſah ihn groß an.
„Meine Gitarre iſt nicht zu verkaufen.
Da wurde er wütend.
„Fch habe nichts zu verſchenken, verſtehen

Sie Sie müſſen heute Jhr Zimmer räumen.“
Ich wollte lieber auf freiem Felde über-

nachten, als meine Gitarre fortgeben. Es war
ein Erbſtück von Mutter, und ſie war mein
Troſt. Solange ich ſie hatte, merkte ich nichts
von der Unbill des Lebens. Sie war mir
wichtiger als ein Unterkommen.

So gab ich das Zimmer auf und zog heraus
aus der Stadt.

Als ich mich allein dünkte, nahm ich die Gi
tarre in den Arm und begann das Lied zu
ſingen. das Mutter mich gelehrt hatte. Der

Klang der Heimat lag darin und Troſt und
Hoffnung. Es konnte mir nichts geſchehen,
ſolange ich dieſes Juſtrument beſaß. Als ich
geendet hatte ſtand ein alter Herr vor mir.

„Deutſcher?“ fragte er.
„Jawohl“, ſagte ich.
„Hunger?“
„Es hält ſich.“
„Und das Lied? Ich kenne dieſes Lied.“
Es war ſonderbar, daß er das Lied kennen

wollte,
„Sie können dieſes Lied nicht kennen“, ſagte

ich, denn mein Großvater hat es gemacht und
es iſt nicht bekannt geworden.“

„Jhr Großvater“, ſagte er, „das iſt ſeltſam.
Kommen Sie morgen zu mir. Und hier haben
Sie fünfzig Dollar. Eſſen Sie aut und ziehen
Sie ſich ſauber an.“
„Jch war allein und ſah, wie der alte Herr zu

einem Wagen ging, den ich nicht geſehen hatte.
Er war ausgeſtiegen, um mich zu hören,

Jch ſah auf die Karte, die er mir mit dem
Geld in die Hand gedrückt hatte.

„Franz Peter Lawerenz“, ſtand darauf. Und
die Adreſſe,

Am anderen Tage wurde ich in ſein Büro
geführt.

„Jhr Großvater war mein beſter Freund“,
ſagte er. „Wir ſind zuſammen in die Schule
gegangen und haben den alten Lehrer Deubler
zuſammen geärgert. Jch hätte ihn gern vor
ſeinem Tode noch einmal geſehen. Wiſſen Sie,
daß wir dasſelbe Mädchen liebten? Aber wir

verfeindeten uns nicht, weil wir wirklich
Freunde waren. Als er damals das Lied
dichtete, habe ich ihm geholfen. Es iſt eigentlich
aus meiner Stimmung entſtanden. Habe nicht
geglaubt, daß ich es noch einmal hören würde.“

Er dachte eine Weile nach.
„Eliſe war Jhre Mutter, nicht
„So hieß meine Mutter.“
„Jch kannte ſie als kleines Ding. Der Ring

mit den Türkiſen war ein Geſchenk von mir zur
Taufe. Ja, das Leben iſt bunt.“

Wieder ſchwieg er. Und dann prüfte er mich
aufmerkſam.

„Eliſes Sohn ſoll nicht ſo herumlaufen, Eliſes.
Sohn ſoll arbeiten. Was können Sie?“

„Jch bin Techniker.“
„Eliſes Sohn iſt beſtimmt fleißig“, ſagte er,

als er mit ſeiner Muſterung fertig war, und
tat ſo, als ſpräche er nur mit ſich.

„Sie können bei mir unfangen.“
So begann hier meine Arbeit. Jch war

fleißig und lernte in ſeinen Betrieben viel
hinzu. Langſam entwickelte ſich meine Stellung,
und heute kann ich den Betrieb leiten. Herr
Lawerenz hat eine einzige Enkelin, die in
meinem Alter iſt. Er ſieht es gern, wenn ich
mich um ſie kümmere und macht freundliche
Andeutungen über eine gemeinſame Zukunft.
Aber ich bin ſehr ſchüchtern und kann mich
Annabella gegenüber nicht ſo äußern, wie ich es
möchte. Jch ſuche nach einem Liede, das ich
dichten will, und das will ich ihr dann auf der
Gitarre vorſpielen

Der beſte Schütze in PDegiment
Von Klaus Hellmut.

„Tja, mit dem Haſenfell, das da neben der
alten Militärmütze und einem Paar Achſel-
klappen hängt, hat es ſein gewiſſes Bewenden.“
Papa Geiſenack ſprach im gedehnten Thüringiſch
immer gern davon. „Das ſtammt nämlich noch
aus meiner Unteroffiziers-Laufbahn und hat
mir einen böſen Augenblick verurſacht näm-
lich als Scheibe tja.“

Geiſenack war einſt ein großer Jäger vor
dem Herrn und in ſeiner Dienſtzeit der beſte
Schütze im Regiment. Als Rekrut, beim erſten
Schießen, ſchoß er beſſer als alle anderen, was
ihm außer dem Lob des Hauptmanns ein-
mütigen Groll ſeiner Kameraden eintrug. Sein
Unteroffizier ſagte ironiſch:

„Na, da haſte bloß reingemuckt, Kerl! Bild'
dir bloß niſcht ein! Duſel haſte gehabt! Ganz
ausverſchämten Duſel!“

Rekrut Geiſenack erwiderte vorſchriftsmäßig:
„Jawohl!“ und unterließ es, vom väterlichen
Gut und der großen Jagd, unten an der bay-
riſchen Grenze, wo er als beſter Jäger galt,
zu ſprechen. Jm übrigen blieb er ſich gleich im
Schießen, d. h. er „muckte weiter rein“ und
hatte ewigen „Duſel“.

Als Unteroffizier ſchoß er den andern bei
allen Preisſchießen die beſten Preiſe weg. Da-
mit mußte man ſich abfinden, denn Geiſenack
war nicht nur der Stolz der „Sechſten“, ſondern
das Schießwunder des ganzen Regiments. Der
Hauptmann drückte manchmal beide Augen
und noch mehr zu, wenn ſein Liebling etwas
ausgefreſſen hatte. So einmal bei einem großen
Schießen, wo Geiſenack als Schießunteroffizier
fungierte; da fand der Kompagniechef (eine
Viertelſtunde nach Schießbeginn!) weder die
Scheiben aufgebaut, noch die Schießabteilungen
am Stand. Der Herr Schießunteroffizier
mußte erſt aus der Kantine geholt werden, Als
der Hauptmann Meldung verlangte, meldete er
mit eiſerner Stirn, daß „alles in Ordnung“ ſei.
Der Hauptmann deutete nach vorn: „Es ſind
ja nicht einmal die Scheiben eingebaut!“

„Jawohl, Herr Hauptmann, die Scheiben
noch nicht!“

Strafe war Geiſenack ſicher; da er wieder
ganz hervorragend ſchoß, zerſchmolz des Haupt-
manns Zorn.

Schlimmer ſtand es kurz darauf auf dem
Truppenübungsplatz, beim Gruppenſchießen.
Der Brigadekommandeur aus Erfurt wohnte
der Schießübung bei.

Geiſenack war Gruppenführer. Und ſelbſt-
verſtändlich hatte der Hauptmann den Oberſt
und dieſer den hohen Herrn beſtimmt, hinter
Gruppe Geiſenack Aufſtellung zu nehmen. Aber
die Leute waren nervös durch die vielen hohen
Vorgeſetzten und ſchoſſen herzlich ſchlecht.

Der Oberſt ſchien bereits unwillig, da der
hohe Herr neben ihm die Stirn zu runzeln be-
gann. Da nahm Geiſenack ſein Gewehr;
450 Meter freihändig. Bardautz! Die erſte Ton-
ſcheibe war zerſprungen. Beim zweiten Schuß
die zweite. Und ſo fort. jeder Schuß ein
Treffer.

„Donnerwetter!“ erkannte der hoge Herr aus
Erfurt an. Worzuf der Oberſt ſtolz erklärte:
„Mein beſter Schätze! Schieß* ieden erſten
Preis! Sicher wie nech nie ein

Unteroffizier Geiſenack lag mit rotem Kovf
neben ſeiner Gruppe. Er vergaß über das Lob
ſeine dienſtliche Unbedeutendheit und „fühlte
ſich“, wie die Kameraden hämiſch für dieſen Zu-
ſtand geſagt haben würden. Dagegen ſah er,
daß da vorn, dicht an den Scheiben, wo von
rechts Verſtärkungen gemeldet waren, ein
Häschen auftauchte, ſtutzte und Männchen
machte

Jn Geiſenack erwachte der Jäger; ein Han
deln von Sekunden; dann fuhr der Finger zum
Abzug, zog durch, drückte los, und der Haſe
Feſte einen raſchen Salto mortale durch die
Luft.

Die hohen Herren hatten die Vorgang in
allen Einzelheiten beobachtet. Der Brigade-
kommandeur tippte, bevor Geiſenack losdrückte,
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dem Oberſt auf die Schulter und ſagte:
ſehen Sie

Da krachte ſchon der Schuß.
Geiſenack war blaß geworden. E
wegungslos und ahmte den toten Haſen nach.
Aber als der Oberſt herantrat und fragte:

„Da
Unteroffizier
Er lag be

„Was war denn das, Geiſenack?“, konnte er ſich
nicht länger totſtellen, ſondern mußte irgend
etwas antworten.

„Ein Haſe, Herr Oberſt
„Ein Haſe?“
Der Hauptmann ſchwitzte. Der Oberſt kaute

am langausgezogenen Bart, Die anderen lach-
ten hinter der Hand, zumal der hohe Herr
aus Erfurt. Dieſer fragte endlich:

„Na, Unteroffizier, was dachten Sie ſich denn
bei dem Schuß? Dachten in der Hitze des Ge
fechtes auch eine Scheibe, wie?“

Unteroffizier Geiſenack war auf die Sprünge
geholfen. Der Hauptmann atmete hörbar auf
und machte ein weniger grimmiges Geſicht. Der
Oberſt ahmte ein Lächeln dem Brigadekomman-

deur nach. u.„Jawohl, Euer Exzellenz! Eine Scheibe!“
So!?

ſie mal gefälligſt.“
Geiſenack ſtob davon,

herum und ſuchte nach einer Scheibe,

zu bringen war.
„Na, bringen Sie nur Jhren Haſen, Unter

offizier!“
Geiſenack brachte ihn. Er durfte ihn behalten.

Weil er nach den vielen übrigen Scheiben auch
dieſe, die ihm da ins Schußfeld geraten war,
eiligſt weggeputzt hatte.

Der Hauptmann nahm ihn freilich hernach
ordentlich vor und ſprach ſtreng dienſtlich von
„grenzenloſer Unverſchämtheit“, „Blamage“,

ärgerlichen Dingen.
Und wenn Geiſenack ſpäter davon erzählte,

dann ſchmunzelte er immer und ahmte getreu-
lich dieſe ſtrenge Rede des Hauptmanns nach.
Um mit einem liebevollen Blick nach einem be
kümmerten Seufzer (der ſeinem Alter galt) zu
ſchließen:

„Tja, mit dem Haſenfell, da hat es ſchon ſein
gewiſſes Bewenden

gut gelaüntt
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Die Düchhehr aus dem ſenſeits
PDoman von Hans Schulze

4. Fortſetzung.
„Alſo Sie bleiben fedenfalls dabei, daß Sie

nur die Leiche beraubt haben. Jch mache Sie
darauf aufmerkſam, daß Sie durch ein reu-
mütiges Geſtändnis Jhre Sache weſentlich ver
beſſern können!“

„Jch habe nichts
trotzig zurück.

Der Vorſitzende ſtützte die Stirn nachdenklich
in die Hand.

„Und die Uhr“, nahm er dann das Verhör
wieder auf, „haben Sie ſpäter in der Stadt zu
verkaufen verſucht!“

„Jawohl, denn als ich aus dem Gefängnis
kam, lag ich auf der Straße. Tante wollte
mich nicht mehr bei ſich aufnehmen, weil ich ge
ſeſſen hatte. Da fiel mir die Uhr ein. Jch kam
mit meinem letzten Geld hierher und holte ſie
nachts aus ihrem Verſteck. Erſt wollte ich
gleich wieder nach Berlin zurück und ſie dort
verſchärfen. Aber ich hatte keinen Pfennig
mehr in der Taſche und großen Hunger. Da
ging ich zum Uhrmacher Peterſen, und da war
es àlkeich alle mit mir!“

Der Aufmarſch der Zeugen begann.
Unter allgemeiner Spannung wurde

„Braut“ des Angeklagten aufgerufen,
woichechtes kleines Berliner Mädel.

„Sie ſind die unverehelichte Tonie Brink-

zu geſtehen!“ klang es

die
ein

ma aus Berlin!“ begann Herr Direktor
He ihre Vernehmung. „Sechzehn Jahre alt.
ni dvorbeſtraft. Haben Sie einen Beruf?“

Ich wohne bei meinen Eltern und arbeite
bei Tietz als Laufmädchen!“

„Sie ſind eine Zeitlang mit dem Angeklag-
ten Vorbaum gegangen, wie man das wohl ſo
nennt?“

„Ja, er ſprach mich einmal auf der Straße

Dachdruch verboten

an und lud mich in eine Konditorei ein. Ein
paarmal ſind wir auch im Kino geweſen!“
„Fräulein Brinkmann“, ſagte der Vorſitzende
jetzt mit großem Ernſt, „ich muß Jhnen nun
eine Frage vorlegen, von deren Beantwortung
für den Angeklagten ſehr viel, vielleicht alles
abhängt. Denn er hat ſich nach dem polizei-
lichen Protokoll gerade zu Jhnen durch eine

ganze beſtimmte Aeußerung ſehr verdächtig ge
macht. Ueberlegen Sie ſich einmal ganz
genau, wie das eigentlich geweſen iſt!“

Die Zeugin ſah ein paar Augenblicke lang
unſchlüſſig zu Boden.

„Das war ſo!“ ſagte ſie dann, ſichtlich be
müht, ihre Gedanken zu ſammeln. „Wir
waren eines Abends in ein Kino am Alexan-
derplatz gegangen. Zu einem Film „Die Ge-
heimniſſe von Chikago“ oder ſo ähnlich. Gleich
zu Anfang wurde da ein Bankier im Auto
überfallen und beraubt, Fritz, der Angeklagte“,
verbeſſerte ſie ſich, „wurde darüber ganz auf
geregt, und plötzlich ſagte er leiſe zu mir:
„Du, ſo 'n Ding habe ich auch ſchon mal
gedreht!“

„Das iſt nicht wahr! Sie lIügt!“
Leichenblaß;, mit wutverzerrtem Geſicht,

war der Angeklagte aufgeſprungen.
Auch Alsleben hatte ſich erhoben und erbat

das Wort zu einer kurzen Bemerkung.
„Es wäre doch denkbar“ ſagte er, „daß die

Aeußerung meines Klienten nur bezweckte, ſich
vor ſeiner ſogenannten Braut groß zu tun.
Ein gewiſſer Hang zur Renommiſterei iſt in
ſeinem Charakterbild doch unverkennbar!“

Direktor Haſſe nickte freundlich.
„Gewiß, Herr Doktor, aber das gehört wohl

mehr in Jhr ſpäteres Plädoyer. Außerdem
können wir ja auch noch den Herrn ärztlichen

Sachverſtändigen darüber hören!“

„Jch komme jetzt zum letzten Zeugen“, fuhr
er dann mit einer abſchließenden Bewegung
fort, „der noch geſtern auf Antragen des Herrn
Verteidigers telegraphiſch geladen worden iſt.
Es iſt dies der Autohändler, Herr Michalek
aus Hamburg. Ich bitte, den Zeugen auf
zurufen!“

Ein großer Herr mit einem energiſchen Ge
ſicht trat an den Zeugentiſch.

„Sie ſind der Herr“, ſagte der Vorſitzende
nach Erledigung der Eidesformel, „der ſeiner-
zeit das Auto des Fabrikbeſitzers Rotter an
gekauft hat?“

„Das iſt richtig, nur wußte ich damals nichts
von dem Urſprung des Wagens. Das habe ich
erſt ſpäter auf der Polizei erfahren!“

„Wollen Sie uns einmal mit allen Einzel-
ar erzählen, wie ſich dieſer Kauf abgeſpielt

a

Herr Michalek blätterte in ſeinem Notizbuch.
„Alſo am 28. Juni v. J. kam gegen Abend

ein Herr zu mir und fragte, ob ich ihm einen
noch faſt fabrikneuen Wagen abkaufen wollte,
mit dem er vor meiner Garage vorgefahren
war. Er legte mir auch ſeine Papiere vor,
die auf den Namen eines amerikaniſchen Jn-
genieurs lauteten. Leider habe ich meine da
maligen Notizen verlegt und deshalb ſchon
viel Schererei mit der Polizei gehabt. Aber
es war kurz vor Schluß, und der Herr hatte es
ſehr eilig, weil er, wie er ſagte, noch am ſelben
Abend mit der „Columbia“ nach Amerika
reiſen wollte. Na, ſchließlich wurden wir han-
delseinig, und ich zahlte ihm für den Wagen
viertauſend Mark in bar!“

„Hatten Sie denn gegen einen ſo raſchen Ge-
ſchäftsabſchluß ſozuſagen von der Straße weg
keine Bedenken

Der Händler ſchüttelte den Kopf.
„Keineswegs! Es kommt häufig vor, daß

ſich wohlhabende Amerikaner für die Dauer
eines Europabeſuchs zu ihrer Bequemlichkeit
in Hamburg oder einer anderen Hafenſtadt
einen Wagen zulegen und ihn dann vor An-
tritt ihrer Rückreiſe natürlich mit einem
entſprechenden Verluſt wieder verkaufen.

Derartige Geſchäfte ſind bei uns durchaus keine
Seltenheit!“

„Wie ſah denn der Herr aus, der Jhnen den
Wagen anbot? Können Sie ihn uns wohl
noch etwas näher beſchreiben

„Das wird ſchwer halten, jetzt nach mehr als
einem Jahr. Nach meiner Erinnerung war es
ein großer, ſchlanker Mann etwa Mitte der
Dreißig, der ſich ganz amerikaniſch trug!“

„Sehen Sie ſich bitte einmal den Angeklag-
ten an. War das der Verkäufer?“

Herr Michalek zuckte mitleidig die Achſeln.
„Der Junge kommt gar nicht in Frage! Dem

würde ich es doch auf den Kopf zugeſagt haben,
daß er das Auto irgendwo geſtohlen hätte.
Nein, der Verkäufer war ein gebildeter Mann,
der einen feinen, vornehmen Eindruck machte!“

Der Direktor nickte verbindlich.
„Jch danke Jhnen, Herr Michalek! Jhre

Vernehmung iſt damit vorläufig beendet.
Oder ſind noch irgend welche Fragen an den
Zeugen zu ſtellen

Alsleben hatte ſich während der Vernehmung
des Autohändlers ganz im Hintergrunde ge
halten und auch auf alle perſönlichen Fragen
an ihn verzichtet, um dem Staatsanwalt nicht
vorzeitig einen Hinweis zu geben, wie durch
dieſe Zeugenausſage der Berg der Belaſtungs-
momente vielleicht erfolgreich unterminiert
werden konnte.

Alles kam darauf an, den Geſchworenen ver-
ſtändlich zu machen, daß der Angeklagte bei
dem geringfügigen Zeitunterſchied zwiſchen
dem ihm zur Laſt gelegten Mord und dem noch
am gleichen Abend in Hamburg erfolgten
Autoverkauf für eine Täterſchaft unmöglich
in Ausſicht genommen werden konnte.

Jn einer blitzartigen Eingebung war ihm
bei der Vernehmung Michaleks auf einmal der
Gedanke gekommen, dieſen Geſichtspunkt völlig
überraſchend ins Gefecht zu führen und damit
vielleicht ohne Preisgabe ſeines letzten Ge-
heimniſſes mit dem Aufgebot ſeiner ganzen
anwaltlichen Beredſamkeit für ſeinen Klienten
eine möglichſt milde Beſtrafung, wenn nicht
ſogar einen Freiſpruch, zu erzielen

Na, es war aber keine! Holen Sie

ſtrich um den Haſen
die zu

finden natürlich nicht möglich war. Er ſchwitzte,
obwohl er ſonſt ſo leicht nicht in Verlegenheit

von Gefängnis wegen Wilddieberei und derlei
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IDöchten Sie eine Taſſe Tee mit ranziger Butter?
Als der Tee, aus China kommend, den euro-

päiſchen Geſchmack erobéörte, way er bereits gut
empfohlen. Und wahrſcheinlich waren die

Chineſen die erſten Reklame- Agenten der Welt
„Die erſte Taſſe vertreibt das Gefühl der Ein-
ſamkeit“ beginnt einer der alten chineſiſchen
Schriftſteller ſein. Loblied auf den Tee. Die
nächſte reinigt die Seele eine dritte läßt ihn
in das Reich der allſichtigen Götter entſchweben.
Und beſonders hebt er hervor, daß niemand

davon berauſcht wird und deshalb auch nicht
Dinge kann die er nachher,

doch wieder bereut
Trotz dieſer poetiſchen Empfehlungen haben

die Engländer, die als erſte vor etwa einem
Viteljahrtauſend den chineſiſchen Tee nach
Eurova brachten, niemals Sinn für die Myſtik
des Teetrinkens aufbringen können. Jm
Gegenteil. ſie entwürdigten ihn zu einem
Arzneimittel und behaupteten daß er gut
gegen Kopſſchmerzen, Gicht, Verdauungs-
beſchwerden, gegen Träume und ſchwaches Ge-
dächtnis ſei.

Zwar haben ſpäter gerade die Engländer ver-
ſucht. dem Augenblick des Teetrinkens eine be-
ſondere Weihe zu geben haben aber niemals
auch nur entfernt etwas von der Myſtik der
fernöſtlichen Teetrinker erreicht. Noch heute
haben die reichen Japaner in ihren Gärten
kleine Häuschen, die ſie nur betreten, um den
Tee einzunehmen.

ſagen wenn er

Nur einen Menſchen gibt es in Europa,
deſſen Gebaren beim Teetrinken vielleicht etwas
an die Zeremonien Aſiens erinnert: den Tee-
Schmecker. Jn der Nähe eines ſolchen Tee-
Schmeckers etwa eine Zigarette zu rauchen,
wäre ein nicht minder ſchweres Verbrechen, als
pfeife jemand bei geöffneter Bühne laut hinter
den Kuliſſen. Der Mann ſitzt auf einem kleinen
Hocker, vor ſich einen drehbaren Tiſch, deſſen
Rand mit vielen kleinen Porzellantaſſen ver-
ziert iſt. Hinter jeder Taſſe ſteht ein kleiner
Behälter mit dem zu prüfenden Tee. Was der
Mann nun beginnt, ſieht aus als beſchäftige er
ſich mit hochexploſiven Stoffen Ganz vor-
ſichtig ſchüttet er in jedes Täßchen ein klein
wenig Tee. Dann füllt er die Taſſen eine nach
der andern mit kochendem Waſſer und läßt das
Getränk nun genau fünf Minuten ziehen keine
Sékunde mehr und keine weniger

Während der Tee noch viel zu heiß iſt, um
ihn trinken zu können, iſt er ſchon bei der
Arbeit. Mit einem Löffel fiſcht er geſchickt die
Teeblätter aus der Taſſe. Wer nun aber meint,
bei einem Tee-Schmecker ſei die Zunge das
Wichtigſte, der irrt. Die Eigenſchaften der
Zunge ſind direkt armſelig zu nennen, im Ver-
gleich zu der Vielfältigkeit, mit der die Ge-
ruchsnerven wahrnehmen können. Und deshalb
ſchnüffelt der Tee-Schmecker auch nur ſehr auf-
merkſam an den herausgefiſchten Teeblättern.
Natürlich, das iſt ſelbſtverſtändlich nimmt er
auch einen kleinen Schluck von jeder Taſſe.

Bis der Tee vollſtändig abgekühlt iſt nimmt
er immer wieder einen kleinen Schluck und
ſpeit ihn immer wieder aus. Denn was in den
Magen des Tee-Schmeckers gelangt. ſind immer
nur winzige Tröpfchen. Jſt der Teeaufguß
ſchließlich ganz abgekühlt, dann werden die
übriggebliebenen Blättchen auf dem Tiſch zum
Trockenen ausgebreitet Denn jetzt müſſen die
Augen die Teeprüfung vollenden: auch die
Farbe der Blätter nach der Verwendung iſt
wichtig, um die Qualität des Tees zu beſtim-
men. Und ganz zum Schluß tritt noch einmal
die Naſe in Funktion, um zum letztenmal den
Geruch der wieder getrockneten Teeblättchen zu
prüfen. Nach dieſer umſtändlichen Prozedur
erſt wagt der Tee-Schmecker ſein vorſichtiges
Urteil abzugeben.

Als daher der Oberſtaatsanwalt zum Schluß
ſeiner Ausführungen die Tat des Angeklagten
als einen wohlüberlegten Raubmord gekenn-
zeichnet und mit allem Nachdruck ſeine ent-
ſprechende Beſtrafung verlangt hatte, erhob ſich
Alsleben unmittelbar danach, um ſofort einen
entſcheidenden Vorſtoß gegen die Hauptſtellung
des öffentlichen Anklägers zu führen

„Meine Herren Richter“, begann er, „ich
bin mir durchaus bewußt, daß wohl bei nie-
mandem im Saal irgendwelche Sympathien
für den Angeklagten beſtehen. Aber dieſe Ein-
ſtellung zu ſeiner Perſon darf Sie nicht ver-
geſſen laſſen, daß auch die geringſte Vorein-
genommenheit für Jhr Endurteil ausſcheiden
muß und nur die Tatſachen für Sie maßgebend
ſein dürfen.

Der Herr Oberſtaatsanwalt hat vor Jhnen
ſoeben ein ſehr kunſtvolles Anklagegebäude
errichtet, doch wenn man es näher betrachtet,
ſo ergibt ſich. daß ſein Fundament nur auf
Sand gebaut, daß der ganze Bau nur ein
Kartenhaus iſt.

Denn ich frage Sie: Was iſt dem Angeklag-
ten wirklich bewieſen? Wenn wir uns ehrlich
prüfen, nichts oder doch faſt nichts.

Niemand war bei der Tat zugegen, deren
man ihn beſchuldigt, keine einzige ſeiner Be
hauptungen iſt ihm durch tatſächliche Feſt-
ſtellungen widerlegt worden, das Bild, das der
Herr Oberſtaatsanwalt von den Vorgängen
des 28. Juni entworfen hat, beruht lediglich
auf perſönlichen Vermutungen und willkür-
lichen Unterſtellungen.

Laſſen Sie mich die Ausſage des Zeugen
Michalek in ihren Beziehungen zur Anklage
noch einmal kurz durchgehen. Zunächſt hat
Herr Michalek in, wie ich glaube, überzeugen-
der Weiſe nachgewieſen, daß der Verkäufer des
Autos mit dem Angeklagten Vorbaum in
keinem Fall perſonengleich geweſen iſt. Wer
aber kann dieſer geheimnisvolle Amerikaner
geweſen ſein, der am Abend des Mordtages
plötzlich in Hamburg auftauchte und dort den
Verkauf des Rotterſchen Wagens betrieb?

Ver gegenwärtigen wir uns, daß die Ent-

Eigentlich erſcheint einem dieſes ganze Zere-
moniell etwas paradox, denn keiner der euro-
päiſchen Teetrinker fragt je danach, ob die Tee-
blätter nach der Verwendung auch die richtige
kupferbraune Farbe haben, oder wie dieſe
Blätter riechen, wenn ſie nach genau fünf
Minuten aus dem Aufguß genommen werden.
Denn wenn man ganz ehrlich ſein will
„ſchmeckt“ man doch den Tee mehr nach dem,
was er im Geſchäft gekoſtet hat, als nach den
Zeremonien des Tee-Schmeckers.

Wichtiger an dem Treiben des Tee-Schmeckers
ſcheint uns ſchon, daß ſeine Taſſen nur in
kochendem Waſſer gereinigt werden dürfen, ja
nicht etwa unter Zuſatz von Seife oder anderen
chemiſchen Mitteln. Denn, ſo meint der Tee-
Schmecker, niemals wieder verliert ſich dieſer
Geſchmack aus den Porzellantaſſen. Man könnte
von dieſem Mann auch lernen, daß kochendes
Waſſer und kochendes Waſſer zweierlei iſt. Das
Waſſer muß ſo kochen, daß Blaſen aufwirbeln,
und muß auch ſchon im gleichen Augenblick über
die Teeblätter gegoſſen werden.

Jn Europa hat man ſich im Gegenſatz zu
den aſiatiſchen Völkern angewöhnt, den Tee
durch alle möglichen und unmöglichen Zutaten

Teemuſtib, Teeprüfer, Frauenbauf Japaniſche Teeſitten Teeziegel in China Wie der Tee nach Indien ham
zu veredeln. Zucker, Zitrone und Rum ſind
wohl das häufigſte. Dagegen bereitet man
nicht nur den Kindern den Tee mit Milch, ſon
dern auch in Oxford, wo dieſe Zubereitungs-
art einer alten, ziemlich unbegründeten Tra-
dition entſpricht.

Vielleicht kann man von den Japanern, die
ja ſeit undenklichen Zeiten den Genuß des
Tees auf eine Stufe höchſter Vollkommenheit
gebracht haben, noch etwas lernen über die Art,
wie er zu trinken iſt. Zunächſt, die Japaner
verwenden zum Aufbrühen nicht die kleinen
Blättchen, ſondern zermalmen dieſe zu ganz
feinem Staub, den ſie zuſammen mit der
Flüſſigkeit hinunterſchlucken, etwa wie die
Türken den Mokka zu trinken pflegen. Von
„trinken“ zu ſprechen, hat man allerdings bei
der japaniſchen Art wenig Berechtigung. Denn
die Aſiaten ſchlürfen ihn mit lauten, ſchmatzen-
den Geräuſchen, um das Getränk dann im
Mund ein paarmal kräftig durch die Zähne
zu ſchütteln etwa wie der Europäer das
Mundſpülwaſſer beim Zähneputzen. Sie tun
das, um den Tee mit allen, auch den feinſten
Geſchmacksnerven des Mundes in Berührung
zu bringen.

Eine ganz außergewöhnliche Zubereitungsart

Die Münzſammlung der Pomanows
900 Hiſten voll Gold und Silbermünzen frriahrien und Prozeſſe

Das Glüch der Großfürſtin Marie
Belgrad, Mitte September.

jemals ein märchenhafter Wunſch-
traum Wirklichkeit wurde, dann iſt es im
Falle der Großfürſtin Marie von Rußland,
die nach zehnjährigem Rechtsſtreit zufolge
eines Beſchluſſes des jugoſlawiſchen Kabinetts
in den Beſitz des wertvollen Familienſchatzes

Wenn

ihres verſtorbenen Gatten, des Großfürſten
Georg, gelangte.

Eng verknüpft mit der Geſchichte des
Schatzes, der aus 900 Kiſten von Gold- und
Silbermünzen beſteht, iſt der Leidensweg der
jetzt 58jährigen Großfürſtin. Jhr Gatte, ein
eifriger Numismatiker, hatte die Münzen-
ſammlung, die als eine der größten der Erde
gilt, vor dem Kriege dem Kaiſerlich Ruſſiſchen
Muſeum in St. Petersburg leihweiſe zur Aus-
ſtellung anvertraut. Bei Ausbruch der Revo-
lution im Jahre 1917 gelang es, einen großen
Teil der Sammlung nach Moskau und von
dort nach dem Kaukaſus zu retten. Die Mün-
zen befanden ſich ſeither in den Händen der
Weißruſſen, denen lediglich darum zu tun war,
die Schätze vor dem Zugriff der Bolſchewiſten
in Sicherheit zu bringen. Großfürſt Georg
kunnte ſich jedoch der gelungenen Rettung
ſeiner Münzenſammlung nicht lange freuen.
Er ſelbſt vermochte ſich nicht rechtzeitig ins
Ausland zu begeben. Die Bolſchewiſten ver-
hafteten ihn in ſeinem Palais in Zarskoje
Selo und beſchlagnahmten ſein ganzes Ver-
mögen. Der Großfürſt wurde nebſt vielen
anderen Mitgliedern der kaiſerlichen Familie
gefangen geſetzt und im Fanuar 1918 zuſammen
mit mehreren Angehörigen des Hauſes Ro-
manow in der Peter-Paul- Feſtung erſchoſſen.

Großfürſtin Marie entkam mit knapper Not
den bolſchewiſtiſchen Meuchelmördern. Sie
und ihre beiden Töchter verkleideten ſich als
ruſſiſche Bäuerinnen und wurden von treu
ergebenen Dienern über die Eisdecke des Fin-
niſchen Meerbuſens getragen. Von Helſing-
furs begab ſich die Großfürſtin nach Paris,
wo ſie jahrelang von dem Erlös ihrer letzten
Schmuckſtücke lebte. Als das Geld zur Neige
ging begann ſie durch Anfertigung von

fernung von hier bis Hamburg über ſechs bis
ſieben Autoſtunden beträgt, ſo ſtand dem An-
geklagten, wenn ich einmal unterſtellen will,
daß er den Mord wirklich begangen hat und
unmittelbar danach auf dem direkten Wege
nach Hamburg gefahren iſt, nur eine Zeit von
wenigen Stunden zur Verfügung, um ſich dort
einen Käufer für den erbeuteten Wagen zu
ſuchen.

Daß dieſe Annahme mit den ſich daraus er-
gebenden Folgerungen völlig abwegig iſt, liegt
für mich wenigſtens auf der Hand.

Es bleiben danach nur noch zwei Möglich-
keiten:

Erſtens, daß der Verkäufer des Autos die
Tat ſelbſt ausgeführt hat und der Angeklagte,
wie er von Anfang an behauptet hat, erſt ſpä-
ter zum Tatort gekommen iſt und ihm lediglich
die Beraubung der Leiche zur Laſt fällt.

Die zweite Möglichkeit iſt die, daß der un-
bekannte Täter dieſen Mord mit dem An-
geklagten gemeinſam begangen hat. Doch da
n ſich ſofort neue unlösbare Schwierig-

eiten.
Wie kann der Angeklagte, der ſich Jahre

lang ununterbrochen in Fürſorgeerziehung be-
funden hat und erſt am Vorabend des 28. Juni
aus ſeiner Anſtalt entwichen iſt, in der darauf-
folgenden Nacht zu der Bekanntſchaft des
ſagenhaften Amerikaners gekommen ſein, der
ſich zudem noch in der gleichen Nacht mit ihm
zur Verübung des ſchwerſten Verbrechens ver-
bunden haben müßte, das unſer Strafgeſetz
buch kennt.

Soviel Fragen, ſoviel Rätſel!
Es liegt ein Geheimnis über jenem Vor-

gang im Walde.
Der Tod des Fabrikbeſitzers Rotter wird

vielleicht für immer ungeſühnt bleiben, denn
der Mann, der allein Aufklärung geben
könnte, iſt ſchon vor Jahr und Tag über den
großen Teich gegangen und für unſere hei-
miſche Juſtiz unerreichbar.

Jn dem Angeklagten Fritz Vorbaum aber
ſehe ich nur einen armen Schächer, der durch
eine tragiſche Verknüpfung unglücklicher Um-

Klöppelſpitzen und Handſtickereien ihr Daſein
zu friſten. Der Familienſchatz war inzwiſchen
von der Wrangel-Armee auf ihren Feldzügen
durch Südrußland mitgeführt worden. Als
General Wrangel vor der Uebermacht der
Bolſchewiſten die Krim räumte und ſein Heer
über Konſtantinopel, Bulgarien nach Jugo-
ſlawien brachte, wo die Truppen interniert
wurden, war auch die umfangreiche Münzen-
ſammlung des Großfürſten Georg Beſtandteil
ſeines Heeresgutes. Dies geſchah im Jahre
1920. Seither wachte die jugoſlawiſche Regie
rung über den wertvollen Treſor, Mehrfach
im Laufe der nächſten fünf Jahre verlangte
die Sowjetregierung von Belgrad die Aus
lieferung der Gold- und Silbermünzen Die
jugoſlawiſchen Behörden aber lehnten dieſes
Anſinnen ganz entſchieden ab, da die Koſtbar-
keiten nach ihrer Meinung Privateigentum
ſeien.

Von dieſer Zeit ab lagerten die Reichtümer
wohlverwahrt in den Stahlkammern des Bel-
grader Finanz miniſteriums und eine eigens
zu dieſem Zwecke gebildete Kommiſſion beſchäf-
tigte ſich mit der Verwaltung dieſes unge-
heuren Wertobjekts. Großfürſtin Marie aber
ſtrengte einen Prozeß an, um die Herausgabe
des Familienſchatzes zu erreichen. Jahre ver-
ſtrichen, vhne daß in der Angelegenheit eine
Entſcheidung gefällt wurde. Sie hatte längſt
jede Hoffnung aufgegeben jemals in den Beſitz
des Eigentums ihres Gatten zu gelangen.
IJn Rom, wo ſie nach ihrer Wiederverheiratung
mit einem griechiſchen Bürger. namens Perie-
les Jvannides, lebt, erreichte ſie ein Tele-
gramm ihres Belgrader Anwalts, der ihr die
Freudenbotſchaft mitteilte.

Großſfürſtin Marie von Rußland iſt eine
Tante der Prinzeſſin Marina von Griechen-
land, deren Verlobung mit Prinz Georg von
England kürzlich ſtattfand. Jhre beiden Töch-
ter Xenig und Nina ſind verheiratet. Xenias
Ehe mit dem amerikaniſchen Multimillionär
Leeds wurde 1930 geſchieden. Prinzeſſin Nina
iſt mit einem georgiſchen Fürſten in London
vermählt.

ſtände in eine ihn gar nicht berührende An-
gelegenheit hineingezogen worden iſt.

Ein alter Satz des römiſchen Rechts lautet:
Jn dubio pro reo. Das heißt, im Zweifels-
fall ſoll lieber eine Tat einmal ungeſühnt
bleiben, als daß vielleicht ein Unſchuldiger
verurteilt wird.

Meine Herren Richter, laſſen Sie ſich auch
im vorliegenden Fall, bei dem die Anklage
ganz auf dem ſehr ſchwankenden Grunde un-
ſicherer und widerſpruchsvoller Jndizien be-
r von jenem bewährten Rechtsgrundſatze
eiten.

Jch bitte daher, ſprechen Sie Fritz Vorbaum
von der Anklage des Mordes frei und be-
willigen Sie ihm für den an der Leiche be-
gangenen Diebſtahl im Hinblick auf ſeine
offenkundige geiſtige Minderwertigkeit mil-
dernde Umſtände.“

z

Seit einer Stunde ſchon beriet das Gericht.
Ueber dem menſchengefüllten Saal hing eine

erwartungsvoll geſpannte Schwüle. Aller
Augen waren auf den Angeklagten gerichtet,
der in ſeinem Schlußwort noch einmal ſeine
Unſchuld beteuert hatte und jetzt ſtumpf in ſich
zuſammengeſunken in der Anklagebank hockte.
Auch Alsleben vermochte nur noch mit dem
Einſatz ſeiner ganzen Willenskraft das Ge-
ſicht zu wahren.

Jetzt kehrte der Gerichtshof aus dem Be-
ratungszimmer zurück und die Stimme Direk-
tor Haſſes knarrte durch die Totenſtille des
Saales.

Das Gericht habe ſich der Auffaſſung der
Verteidigung nicht anzuſchließen vermocht. Es
könne dahingeſtellt bleiben, ob der Mord an
dem Fabrikbeſitzer Rotter von einem oder
zwei Tätern ausgeführt worden ſei, in jedem
Falle habe der Angeklagte daran teilgenom-
men und müſſe darum auch die ganze Schwere
des Geſetzes fühlen.

Da er noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet
habe, komme die ſonſt verwirkte Todesſtrafe
für ihn nicht in Betracht, dagegen ſei mit Rück
ſicht auf ſein hartnäcktiges Leugnen und die bei

für den Tee haben die Tibetaner erdacht. Vor
der Zubereitung des Getränks werden die Tee-
blätter erſt einige Zeit in ranziger Butter
geſchmort. Ranzige Butter, muß man wiſſen,
iſt nun einmal eine Schwäche der Tibetaner.
Und ſie würzen den Tee nicht auf dieſe Weiſe,
weil ſie etwa den Geſchmack des Tees veredeln
wollten, ſondern weil ſie ſich einfach keine
Mahlzeit denken können, die nicht mit ranziger
Butter zubereitet wäre. Europäer, die den
Mut hatten, dieſes Getränk zu koſten, behaup-
ten, daß es wie uralter, geriebener Camembert
mit Sirup ſchmecke.

Die aſiatiſchen Völker beſchränken ſich aber
keineswegs darauf, den Tee lediglich als Ge
tränk anzuſehen. Jm Jnnerſten Chinas kommt
der Tee in Form von Ziegelſteinen gepreßt in
den Handel. Dieſe Teeziegel dienen dort als

Geld und ſind gut genug, um Steuern,
Vieh und ſogar den Preis für eine Ehefrau
zu bezahlen.

Wenn auch die eigentliche Heimat des Tees
Oſtaſien iſt, ſo haben es doch die Engländer
verſtanden, derTeepflanze inJndien eine zweite
Heimat zu geben, und zwar in einem ſolchen
Ausmaße, daß heute der größte Teil der euro
päiſchen Teeverſorgung dorther ſtammt.

Wie der Tee nach Jndien gekommen iſt, das
würde Stoff für einen ſvannenden Roman ab-
geben. Vor etwa 100 Jahren ſchmuggelte ſich
ein britiſcher Offizier, Hauptmann Fortune,
nach China ein, um dort ein paar Teepflänz-
chen zu ſtehlen. Der Brite mußte ſich erſt ſehr
geſchickt als Chineſe verkleiden, bevor ihm nach
Ueberwindung vieler Hinderniſſe dieſer Dieb-
ſtahl gelang, denn die Chineſen hüteten ihre
Teeplantagen wie ihren Augapfel.

Dennoch gelang dieſer Diebſtahl, von dem
man damals ſicher nicht ahnte, daß er einmal
die Geſchichte Jndiens beeinfluſſen und die Be
deutung dieſes Landes für die britiſche Welt
macht ſtärken würde. Denn durch dieſe kühne
Tat des britiſchen Hauptmanns hat Oſtaſien
eine Vormachtſtellung im Weltteehandel ver
loren, bevor dieſe noch gewonnen war. A. P
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Waagerecht: 5. Singvogel, 7. Teufel,
9. Beſitz, 10. Farbe, 11. Ausdruck beim Schach-
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Vorort von Berlin,Senkrecht: 1.
2. kleines Raubtier, 3. Stadt in Mecklenburg,
4. füdafrikaniſche Provinz, 6. Getränk, 8. Erd-
art, 12. Fluß in Frankreich, 13. Heilmittel,
15. Tonart, 17. Fallklotz, 18. griechiſcher Sänger,
19. inneres Organ, 20. Peitſche, 22. Gut, 24. Ne
benfluß der Donau.

(ſz gilt als e in Buchſtabe.)

der Tat an den Tag gelegte große Roheit trotz
ſeiner Jugend auf die höchſte zuläſſige Strafe
von fünfzehn Jahren Gefängnis gegen ihn er-
kannt worden,

II.

Als Alsleben aus dem Auto ſtieg, ſchlug es
vom Turm der Katharinenkirche ſieben Uhr.
Er hatte den ganzen Tag über wieder an
geſtrengt in der Fabrik gearbeitet und wollte
vor dem Abendeſſen noch einmal ſchnell nach
ſeinem Büro hinaufſchauen, um noch ein paar
dringende Sachen für die nächſte Zivilkammer-
ſitzung vorzubereiten.

Mit einem leiſen Seufzer ließ er ſich an
ſeinem über und über mit Akten bedeckten
Schreibtiſch nieder und verſuchte ſich in den
trockenen Stoff einer Erbſchaftsauseinander-
ſetzung zu vertiefen. Doch bald legte er die
Feder wieder beiſeite und ſchaute ſinnend zu
der alten Kirche hinüber, deren ragende Back-
ſteintürme der ſcheidende Tag mit einem Man
tel von flimmerndem Gold umhüllte.
In einem heißen Freiheitsdrang weitete ſich
ſeine Bruſt, er mußte wirklich bald wieder
einmal für ein paar Wochen ganz heraus aus
der ewigen Tretmühle dieſes gehetzten Da-
ſeins, das er nun ſchon ſeit ſieben langen Jah-
ren führte. Endlos, einförmig, ohne Pauſe,
indes ihm die Quellen des wahren Lebens un
wiederbringlich verſtrömten.

Die Fabrik hatte ſich im Laufe der Zeit um
mehr als das Doppelte vergrößert und ſtellte
ſtändig höhere Anforderungen an Leitung und
Organiſation; in gleicher Weiſe war auch die
Anwaltspraxis gewachſen.

Ach, was hatte er ſich einſt von ſeiner Ehe
erträumt und wie hatte ſie ſich in den letzten
Jahren für ihn und Ruth entwickelt. Wie
eine unſichtbare Mauer hatte ſich langſam eine
ſeeliſche Entfremdung zwiſchen ihnen auf-
gerichtet, kaum merkbar zuerſt und doch un
aufhaltſam wachſend, bis ſie ſich innerlich
immer weiter von einander entfernt hatten,
daß keine Brücke mehr über dieſe Kluft hin
wegführte (Fortſetzung folgt.
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Frauenturnen-Werbewoche.
Vom 7. bis 13. Oktober findet eine Werbewoche ſtakk.

Der Frauenausſchuß im Bund für Leibes-
ſibungen führt mit Genehmigung des Reichs
ſportſührers in der Zeit vom 7. bis 13. Oktober
im geſamten deutſchen Reichsgebiet eine Werbe
woche für das deutſche Frauenturnen durch. Zu
dieſem Zweck iſt ein Aufruf an alle Haus-
frauen, Mütter und Landfrauen ergangen, um
die deutſche Frau auch für die Leibesübungen
zu gewinnen. Darum heißt auch das Motto,
unter dem dieſe Werbewoche durchgeführt wer
den wird:

„Geſunde Frauen durch Leibesübungen.“

Mit der Durchführung der in dieſer Woche
geplanten Veranſtaltungsreihe iſt die Frauen
wartin des jeweils größten Ortsvereins, der
de T angrſchloſſen iſt, beauftragt worden.
Fi er Merſeburger Gebiet iſt dies die
Frauenwartin unſeres MTV, Frau Münch.
Um die Durchführung dieſer Werbeäktion
auch in Merſeburg ſicherzuſtellen, hatte Frau
Münch für geſtern abend eine vorbereitende
Sitzung in der „Goldenen Sonne“ einberufen,
zu der die Frauenobleute der Merſeburger
Turn- und Sportvereine faſt vollzählig er-
ſchienen waren. Als Vertreter der Stadt
nahmen Stadtturnwart Lehrer Böker, als
Vertreterin der NS-Frauenſchaft Fräulein
Sch inke an der Sitzung teil. Nach der Be
grüßung verlas Frau Münch den Aufruf der
Reichsführerin und bat auch für Merſeburg
um rege Mitarbeit. Jn den engeren Ausſchuß,
der mit der Vorbereitung der Veranſtaltungen
in Merſeburg beauftragt iſt, wurden gewählt
bezw. erklärten ſich zur Mitarbeit bereit au-
ßer der Vorſitzenden Frau Münch als Schrift-
führerin Frau Günther, ferner Frau
Slivka, Lehrer Böker, H. Dannenberg
die Turnbrüder Biermann und Kaßle r.
Nach kurzer Beſprechung wurden während der
Werbewoche folgende Veranſtaltungen geplant:

Am Sonntag, dem 7. Oktober, wird ein
Kirchgang die Werbewvche einleiten. Der Nach
mittag wird mit ſportlichen und turneriſchen

Darbietungen auf dem Platz der Turneriſchen
Vereinigung ausgefüllt werden. Zu deſſen
Ausgeſtaltung ſollen alle Vereine ihrer Eigen-
art entſprechend beitragen, ſodaß ein umfaſſen-
des Bild von der Arbeit in dem dem Reichs
bund für Leibesübungen angeſchloſſenen Ver-
eine gezeigt wird.

Am Dienstag, dem H. Oktober, foll im
Schützenhaus eine Saalveranſtaltung ſtatt-
finden, bei der Gruppen- und Geräteübungen,
turneriſche Vorführungen und die Arbeit in
den einzelnen Turn und Sportriegen gezeigt
werden foll.

Am Mittwoch, dem 10.. Oktober, werden
die waſſerſporttreibenden Vereine auf der
Saale, wahrſcheinlich an der Waterlvoobrücke
öffentliche Vorführungen ihrer Frauenabtei-
lungen zeigen.

Am Donnerstag, dem 11. Oktober, ſoll
jeder Verein ſeiner Eigenart gemäß eine öffent
liche Turnſtunde abhalten. Die Merſeburger
Turnhallen werden zu dieſem Zweck für dieſen
Tag bereit ſtehen.

Am Sonnabend zem 13. Oktober „fin-
det wieder im Schützenhaus ein Gemeinſchafts-
abend mit einer Filmvorführung „einem Vor-
trag und vielleicht auch Volkstanzvorführun-
gen ſtatt, bei dem ein geſelliges Beiſammenſein
die Werbewoche abſchließen wird.

Vor allem wird auf die Ausgeſtaltung des
Haupttages „des Eröffnungsſonntags, der
größte Wert gelegt. Der MHC und der Spv.
99 haben ſich zur Durchführung eines Hockey
Werbeſpiels bereit erklärt, der MTV und der
Tv. 1885 werden ein Trommelball-Wettſpiel
zeigen und die Sportvereine tragen Staffeln
untereinander aus Der engere Ausſchuß be-
ſchäftigte ſich dann in einer anſchließenden
Beſprechung mit der Feſtſetzung des genauen
Programms, ſo daß auch für Merſeburg bei
einem Zuſammenwirken aller Beteiligten der
Erfolg der Werbewoche geſichert erſcheint.

Der heldiſche Heiland.
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid

Benute iſt das ganze Leben des deutſchen
Menſchen, zum mindeſten ſein Lebensideal
auf einen ausgeſprochen männlichen
Ton geſtimmt. Heldiſche Haltung, Kämp-
fergeiſt ſind geradezu Schlagworte der Zeit
geworden. In dieſe „heroiſche Weltanſchau
ung“ paſſen nach der Meinung vieler die
Jeſusworte unſeres heutigen Sonntags-
Evangeliums überhaupt nicht hinein, die
Heilandsworte: „Kommet her zu mir alle,
die ihr mühſelig und beladen ſeid; ich will
euch erquicken.“ (Matth. 11, 28-30).

Wirklich nicht? Gibt es denn heute
tatſächlich keine mühſeligen und beladenen
Menſchen mehr unter uns? Wer das be-
hauptet, der muß fürwahr völlig blind ſein
und völlig neben dem wirklichen Leben in
irgendeiner Traumwelt dahintänzeln oder
meinetwegen auch daherſtürmen wie Don
Quichote. Wer aber mit offenen Augen durch
das Leben geht, der ſieht auch heute (wie zu
allen Zeiten) Mühſal und Not, Leid und
Laſt hart und ſchwer auf vielen Herzen liegen
und ſpürt wohl auch bei ſich ſelber manches-
mal etwas davon.

Der eine kommt aus dem übervollen Maß
ſeiner Arbeit gar nicht mehr zu ſich ſelbſt
oder über ihrem eintönigen Stumpfſinn zu
keiner Freude am Leben und leidet dar-
unter. Der andere ſteht am Markt des
Lebens arbeitslos (noch 2 Millionen deutſcher
Männer ſind es), und die ſchreckliche Melodie
„öu biſt überflüſſig“ macht ihm das Daſein
jeden Tag aufs neue zur Qual. Ein anderer
iſt krank und ſiech: vielleicht ſeit ſeiner Ge-
burt, ſo daß er das Vätererbe, die Bande des
Bluts, als Fluch empfindet und verwünſcht;
vielleicht zuſammengeſchoſſen, verkrüppelt, er
blinöet im großen Krieg, in den er hochgemut
gezogen und der ihm dann nicht nur den
Leib zerbrach, nein auch dir Seele zerbricht.

Und unter den Geſunden, in geordneten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen Lebenden: wie
viel laſtendes Leid! Eltern voller Sorge um
ihr Kind; Gatten, deren Ehe unglücklich
warö; Witwen, denen der Tod das Teuerſte
entriſſen; Menſchen, die von anderen be-
trogen vöer verleumdet, mißachtet vder ver-
einſamt am Leben wie an einer ſchweren
Kette ſchleppen. Und ſchließlich alles das,
was Schillers tiefe Menſchenkenntnis mit dem
Satz umfaßt: „Der Uebel größtes aber iſt
die Schuld!“, daß unter der anklagenden
Stimme in der eigenen Bruſt der Schuld-be-
Iadene nicht mehr aus noch ein weiß und von
ſich wirft ſein Leben, weil niemand ihm
hilft.

Jſt dieſe Welt nur ein Hirngeſpinſt?
Oder iſt ſie ein Stück Wirklichkeit, dieſe

Welt der „Mühſeligen und Beladenen“
Sie wird nicht ausgemerzt und aufge-

hoben durch Theorien und Weltanſchauungen,
die von ihr nichts hören und nichts wiſſen
wollen, weil ſie ihr gegenüber rat- und hilf-
los ſind. Sie iſt da, unbeſtreitbar wirklich,
dieſe Welt des Todes und der Tränen, der
leiblichen und ſeeliſchen Belaſtung, der ban-
gen Fragen und der bittern Qualen.

Jn dieſe Welt, in örr wir alle mitten drin
ſtehn und die ihre düſtern Schatten ipgend

uns breitet in dieſe Welt tritt Chriſtus
als der Helfer, als der einzige wirkliche Hel-
fer. „Jch will euch erquicken“, euch aufrich-
ten (heißt das) und ſtark machen, fähig, unter
der ſchwerſten Laſt nicht zu zerbrechen. Jch
will euch helfen, in dieſer laſtenſchweren und
ſchwerbelaſteten Welt Menſchen einer wahr-
haft heldiſchen Haltung, Menſchen einer he-
roiſchen Lebensbewältigung zu werden.

Und das ſpricht er nicht aus wie ein Phi-
loſoph, der nur leiſe und behutſam an dieſes
abgründigen Daſeins Rand getreten wäre
und von ſicherm Ruheſtandpunkt aus geiſt-
reiche Betrachtungen anſtellte nein, in des
Lebens tiefſte Tiefe wurde er geführt, qual-
vollſte Schmerzen mußte er ertragen, ſchmäh
lichen Undank und Verrat, die grenzen-
loſeſte Vereinſamung an ſich erfahren und
durfte dabei keines Gottes Hilfe ſchauen. So
ward er ſelbſt geprüft, mußte die Probe höch-
ſter Mannhaftigkeit, ſelbſtloſeſter Opferkraft
und letzter, ſtärkſter Treue vor aller Welt
ablegen. Weil er ſich in dieſer Lage vollendet
bewährte, hat er ein Recht, uns aufzurufen:
„Lernet von mir!“

Aber was nützt uns ein Beiſpiel, dem wir
nicht nachkommen, ein Vorbild, das wir nicht
zu erreichen vermögen?

Weil uns letztlich weder eine Lehre noch ein
bloßes Vorbild wirklich hin zu unſerem Ziel
bringt, darum bietet Jeſus Chriſtus uns
ſeine Hilfe, bietet er ſich ſelbſt als Helfer an:
„Nehmet auf ruch mein Joch!“

Was iſt denn ein Joch? Doch nicht eine Laſt!
Sondern ein Werkzeug, das der Menſch dem
Zugtier darreicht, damit es die Laſt des Pflu-
ges oder des Wagens, den es ziehen ſoll, zu
bewältigen vermag.

So will uns Chriſtus alſo nicht unſeres
Lebens Laſt gbnehmen! Wir ſollen ſie tra-
gen, wir ſollen mit ihr fertig werden. Aber
er will uns die Hilfe gewähren, die wir brau-
chen, um unſeres Lebens Aufgabe bewältigen
und wirklich löſen zu können! „Mein Joch“

ſagt er. Alſo das Mittel und Werkzeug,
das ihn befähigte, ſeines Lebens Probe zu be-
ſtehen. Und das nennt er uns: „Jch bin ſanft-
mütig und von Herzen demütig“. Mit dieſen
Worten kann demnach nichts Schwächliches,
Weichliches gemeint ſein, ſie müſſen vielmehr
ſeines Lebens Kraft bezeichnen: die innere
Einſtellung, den Geiſt, der ihn zum ſchwerſten
Dienſt und zum ſtärkſten Glauben befähigte
zur Treue bis in den Tod. Dieſes Jnnerſte
ſeines Weſens, das Geheimnis ſeiner Kraft
öffnet ſich uns, wenn Jeſus ſagt: „Mein Vater
läßt mich nicht allein, denn ich tue allezeit,
was ihm gefällt“ (Joh. 8, 29). Vertrauens
volle Unterordnung unter ſeines Vaters Wil-
len und ſeine gewaltige Hand das iſt ſeine
Demut; und gehorſame Einordnung in dieſes
ſelben Vaters heilige Ordnung für die Erde,
die das ganze Leben beanſprucht als Dienſt
und Hingabe verlangt bis zum Letzten, Be
reitſchaft zu der Liebe „die auch das Leben
läßt für ſeine Brüder das iſt ſeine Sanfts
mut

Dieſen ſeinen Geiſt bietet Jeſus uns an,
daß er uns das „Joch“, das Hilfsmittel werde,
uns in allen Belaſtungsproben dieſer hav-
en Wirklichkeit zu bewähren. So will Chri-

ſtus durch ſeinen Geiſt unſer Heiland werden Idee bezeichnet. Das Jch war

zKommet her zu mir! Meine Kraft iſt in den
Schwachen mächtig“, macht. die Mühſeligen
und Beladenen ſtark, daß ſie in dieſer Welt
der Widerſtände zu Ueberwindern werden
von innen heraus.

Einen ſolchen Helfer brauchen wir alle.
Berckenhagen,

Das neue Buch.

Markha Zwerg:
Kochbuch der praktiſchen Hausfrau.

Verlag Mathilde Zimmer-Haus, Berlin-
Zehlendorf.

Die Bearbeiterin Martha Zwerg hat mit
dieſem in Ganzleinen gebundenen Kochbuch ein
in ſich geſchloſſenes und überſichtlich angeord-
netes Werk geſchaffen. Alle Rezepte nehmen

Sonnabend, 15. Segtember 194

Rückſicht auf die heute von den Nahrungsfor

Sonderrezepte für vegetariſche Koſt ſowie
Grundzüge der Diät fehlen nicht.
der Text des Buches gemeinverſtändlich ab
gefaßt, ſo daß wir von einem Volks- Koch
b uch ſprechen dürſen. Beſonders hervorzu
heben ſind die allgemeinen Grundregeln, die

ſchern geforderte ſtärkere r r
iſt

klar und überſichtlich ſchon der Kochſchülerin
die Hauptbegriffe der Kochkunſt vermitteln. So
wird dieſes Buch ſicherlich Eingang in viele
Haushaltungen finden, denn es wird den ein
fachen wie den höchſten Bedürfniſſen in muſter
gültiger Form gerecht. Zum Schluß aber ſei
betont, daß es fich hier um ein deutſches
Kochbuch handelt. Ausländereien und Firle
fanzereien ſind vermieden worden und das
macht das Werk beſonders wertvoll.
Von dem Buch iſt eine Sonderausgabe mit
gleichem Jnhalt in Halbleinen gebunden er-
ſchienen unter dem Titel: „Kochbuch für Haus
haltungs- und Frauenſchulen“.

Rakionalſozialiſtiſche Weltanſchauung

Von Alfred 5kraßburg, Schu

Jn der Politik machte ſich der Gegenſatz
von Materialismus und Jdealismus geltend
als Liberalismus und Nationalſozialismus.
Wie in der biologiſchen Wiſſenſchaft der
Vitalismus das Leben in ſeiner lebens-
eigenen Geſetzmäßigkeit und organiſchen
Ganzheit zu erfaſſen verſucht, ſo erfaßt auch
der Nativnalſozialismus das geſamte poli-
tiſche Leben in ſeiner organiſchen völkiſchen
Gebundenheit. Wie das Leben ob Pflanze
oder Tier an natürliche Formenkreiſe ge
bunden iſt ſo iſt auch für den nationalen
Sozialismus das menſchliche Leben, d. h.
alſo das politiſche Leben gebunden an natür-
liche Formenkreiſe, an die Völker. Für den
Nationalſozialismus iſt der Begriff Menſch
heit eine Utopie ohne ideellen Wert. Wie
in der Biologie das Geſetz der Erhaltung
der Art gilt, wie jeder Formenkreis ſich
durch den Generationswechſel erhält, ſo gilt
auch für den nationalen Sozialismus das
Geſetz der Erhaltung der Art in der Politik
für den völkiſchen Formenkreis.

Bei dem Vergleich mit der Biologie han-
delt es ſich nicht um eine Uebertragung von
biologiſchem Wiſſen auf die Politik, ſondern
nur um eine Uebertragung einer gleich-
artigen weltanſchaulichen Betrachtungsweiſe
und damit gleichartigen weltanſchaulichen
Geſinnung. Darum kommt auch der biolo-
giſch ungebildete nationalſozialiſtiſche Poli-
tiker zu den gleichen Anſchauungen in der
Politik wie der näationalſozialiſtiſche Biologe
in der Wiſſenſchaft. Der nationalſozialiſtiſche
Biologe wird das Leben belebt, alſo vita-
liſtiſch ſehen, wird in allen Lebensvorgängen
eine Zielſtrebigkeit, eine Seele ſehen und
keine Zielloſigkeit. Andererſeits wird der
biologiſch vorgebildete Materialiſt in der
Politik zu ganz anderen Ergebniſſen kom-
men als der biologiſch gebildete oder unge-
bildete Nationalſozialiſt. Allerdings hat der
Gebildete immer das Bedürfnis, alles das,
was er politiſch denkt und handelt, „wiſſen-
ſchaftlich“ ;u begründen. Er bildet ſich ſogar
ein, daß er durch ſeine Bildung zu dieſer
und jener Anſchauung gekommen iſt. Jn
Wahrheit handelt es ſich in jedem Fall nicht
um Bildung, um ſondern um Ge-
ſinnung. Ob man en Ler Biologie und Me-
dizin Mechaniſt oder Vitaliſt iſt, ob man in
der Politik Liberaliſt oder Nationalſozialiſt
iſt, das iſt keine Angelegenheit der Bildung,
ſondern der Weltanſchauung, der Geſinnung.
So iſt der Vitalismus der ijidealiſtiſche
Glaube in der Biologie und der National-
ſozialismus der idealiſtiſche Glaube in der
Politik.

Und darum kann man, das haben
ſchon einmal an dieſer Stelle betont, nicht
weltanſchaulich ſchulen. Man kann nicht
ſchulmeiſterlich beweiſen, daß die national-
ogzialiſtiſche Weltanſchauung richtig iſt. Jn
dem Augenblick, wo man dies kann, iſt der
Nationalſozialismus keine idegaliſtiſche Welt-
anſchauung mehr, ſondern ein Rechen-
exempel und unverfälſchter Materialismus.

Und dieſe Ausführungen beabſichtigen
darum auch nicht, den Beweis für die Rich-
tigkeit der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung zu führen. Der Nationalſozia-
l smus bedarf nicht einer wiſſenſchaftlichen
Thevrie und Stütze wie der Liberalismus.
Er verzichtet grundſätzlich darauf. Denn die
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung kann
wohl die Wiſſenſchaft, niemals aber kann die

Wiſſen,

wir

Wiſſenſchaft die nationalſozialiſtiſche Welt-
anſchauung beeinfluſſen.

Das war im Liberalismus natürlich
anders. Die franzöſiſche Revolution war ja
der Anfang des Rationalismus und hatte
die Vernunft auf den Thron gehoben. Es
galten nur Geſetze der Logik, es galt nur
der Rechenverſtand. Die Geſetze der Logik
ſind aber international, denn es ſind die Ge
ſetze der Mechanik, und die gelten überall.
Aus dieſem entwurzelten Rationalismus
konnte keine völkiſche Kultur erwachſen, ſon-
dern nur eine internationale Ziviliſation,
eine internationale Technik. Und ebenſo
ſelbſtverſtändlich iſt es auch, daß der Libera-
lismus zum Jndividualismus führte, das
Jch aus ſeiner völkiſchen Gebundenheit her-
auslöſte, es in die ziviliſierte Menſchheit
hineinſtellte, die gelernt hatte, die Geſetze
der Mechanik zu beherrſchen und die mate-
riellen Lebensbedürfniſſe des einzelnen zu
erhöhen. So wuchs allmählich die materig-
liſtiſche Jchſucht und aus ihr das wirtſchaft
liche und geſellſchaftliche Machtſtreben. Mit

damit

Recht hat man den Liberalismus als die Jch-
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aller Dinge, ob im wirtſchaftlichen, politi-
ſchen oder geſellſchaftlichen Machtſtreben. So
iſt die liberale Entwicklung gekennzeichnet,
geſellſchaftlich zum Weltbürgertum, wirt-
ſchaftlich zur Weltwirtſchaft, und geiſtig zur

Weltziviliſation.
Das Ethos des Liberalismus war mate-

rialiſtiſch-ichſüchtig. Das liberale nationale
Bürgertum wurde ſich dieſes Ethos nur nicht
bewußt. Denn es hatte eine Tradition, die
ſnational gebunden war und eine Moral, die
beſtimmte ſittliche nationale Forderungen in
ſchönen Sätzen formulierte. Aber das libe-
rale Ethos war die treibende Kraft der
liberalen Entwicklung. Das nationale Bür-
gertum wollte national ſein und ſtand auf
dem Boden des Liberalismus und war ſomit
Träger der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts- und
bürgerlichen Geſellſchaftsordnung und Welt-
ziviliſation. So mußte das Bürgertum
ſcheitern zwiſchen nationaler Tradition, und
Weltbürgertum. Es wollte nicht den Jnter-
nationalismus und war doch Träger des
Jnternationgalismus und ſomit Schrittmacher
des Bolſchewismus. So wurde der bürger-
liche Nationalismus wirklichkeitsfremd und

ſtilfremd. Er paßte nicht zum Stil
der Zeit.

Und das Bürgertum war zu unfruchtbar,
aus ſich einen nationalen Lebensſtil zu ent-
wickeln. Es litt an innerer Zwieſpältigkeit
zwiſchen der liberal-weltmänniſchen Lebens-
haltung und ſeiner Moral, die ſich in ein
teils freimauriſch-humanes, teils chriſtliches,
teils patriotiſches Gewand kleidete. Zwiſchen
der gut bürgerlichen Moragl und der rauhen
Wirklichkeit klaffte eine unüberbrückbare
Kluft. Man war ſozial, aber nicht ſoziga-
liſtiſch; man war national, aber nicht völ-
kiſch; man war kirchlich aber nicht religiös;
man war ein guter Patriot und zugleich
vielleicht auch ein guter Börſenjobber; man
war national und liberal. Und je fort-
ſchrittlicher man in der Wiſſenſchaft fort-
geſchritten war, je gebildeter war man, deſto
mehr mußte man erkennen, daß der Natio-
nalismus eigentlich nicht mehr in die Zeit
paßte; eine Erkenntnis, die im Rahmen des
liberalen Geſchehens durchaus folgerichtig
war.

Jm Gegenſatz zum Liberalismus hat man
ebenſo treffend die nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung als Wir-Jdee bezeichnet.
Denn ſie ſieht ja das politiſche Leben an
völkiſche Lebensformen gebunden, und ſomit
ſpricht ſie von einer Volkswirtſchaft, einer
Volks gemeinſchaft und einer Volkskultur.
Volks gemeinſchaft auf dem Boden des Libe-
ralismus iſt nicht möglich, denn der Libera-
lismus führt zur wirtſchaftlichen Jntereſſen-
gemeinſchaft. Auch hier kann man nicht be-
weiſen, welche Gemeinſchaftsform richtig iſt.
Wir Nationalſozialiſten glauben, daß die
völkiſche Gemeinſchaftsform richtig iſt. Aber
dieſer Glaube, das iſt ja ſchon die unabweis-
bare nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung.

Nationalſozialiſtiſcher Glaube iſt keine
Religion, aber er bejaht die Religion, weil
er an eine höhere und letzte Wirklichkeit
glaubt, eine Wirklichkeit, die durch deutſches
Blut und deutſches Schickſal hindurch-
wirkt. Und weil wir glauben, daß der ein-
zelne in ſein völkiſches Lebensſchickſal hinein-
geſtellt iſt, darum iſt uns deutſches Lebens
ſchickſal nationalſozialiſtiſches Glaubens-
ſchickſal, dem wir uns nicht entziehen können.

Was wir vermitteln können, vor allem
durch planmäßige Schulung, das iſt das
nationalſozialiſtiſche Weltbild, das ſich auf
dem Boden der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung bildet. Wir können ſagen,
ſieht unſer Weltbild aus, ſo in der
ſchaft, ſo in der Geſellſchaft; hier iſt
deutſche V die geſellVolksgenoſſentum,
liche Form unſerer Volksgemeinſchaft7
die ſozialiſtiſche Planwirtſchaft, die völ
Wirtſchaftsform.

Aber entſcheidend iſt die Geſinnung, das
Ethos. Eine neue Geſinnung hat den Staat
für Deutſchland erobert, eine Umwälzung
in den Maßſtäben des Lebens hat ſtatt
gefunden, die heilige Unantaſtbarkeit des
völkiſchen Gemeinnutzes, Deutſchland iſt
unſer Lebensſchickſal geworden, ob wir
wollen oder nicht. Das iſt der Sinn der
nationalſozialiſtiſchen Revolution.

Und darum glauben wir: am Ende der
Erfüllung unſerer revolutionären Sehnſucht
ſteht Deutſchlanö, ſteht die völkiſche Einheit
von deutſchem Blut und deutſchem Glauben
und deutſchem Staat, und hinter allem ſteht
und in allem wirkt als letzte deutſche

n



Wieder verminderte Paſſivität
Der deutſche Außenhandel im Anguſt Ermähigier Einfuhrüberſchuß

Jm Auguſt konnte die Paſſivität der deut
Außenhandelsbilanz nicht unerhebli

indert werden. Der Einfuhrüberſchu
erxmäßigte ſich von 41 Mill. RM. im Juli auf
nicht ganz 9 Mill. RM. Jm Auguſt 1033 war
allerd a die Handelsbilanz noch mit 66 Mill.

aktiv. Die Verbeſſerung der Handels-
bilanz iſt zurückzuführen auf eine Verminde-
rung der Einfuhr einerſeits und Steigerung
der Ausfuhr andererſeits. Die Einfuhr be-
trug 342,5 Mill. RM. gegen 362,8 Mill. RM.
im Vormonat, war alſo um 6 v. H. geringer.
Den ſtärkſten Anteil an dem Rückgang halten
Lebensmittel und Getränke, die von 98,9 Mill.

M. im Vormonat auf 81,4 Mill. RM. zurück
gingen. Dieſe Verminderung iſt ebenſo wie
ihre Steigerung im Vormonat als eine
Saiſonerſcheinung zu betrachten. Die Roh-
ſto riufper ging weiter von 199,2 auf 194,9
Mill. RM. zurück. Der Puck gang iſt mit 2 v. H.
weſentlich geringer gls im Vormonat, in dem
er mehr als 10 v. H. betragen hatte. Bei ein

lnen Waren, insbeſondere Textilrohſtoffen,
ineralölen, Holz und Kautſchuk ergaben ſich

zwar noch nennenswerte Einfuhrrückgänge,
ihnen ſtehen aber auf anderen Warengebieten,
vor allem bei Oelfrüchten, Steigerungen
gegenüber. Die Fertigwareneinfuhr hat ſich
geringfügig von 62,3 auf 63,7 Mill. RM. er
höht. Die Erhöhung entſpricht der Saiſon
tendenz.

Die Ausfuhr iſt von 321 Mill. RM. im
Juli auf 334 Mill. RM., alſo um etwa 4 v. H.,
geſtiegen. An der Steigerung waren Roh-
t und Fertigwaren in etwa gleichem Ver-
hältnis beteiligt, und zwar ſtieg die Ausfuhr
von Rohſtoffen und halbfertigen Waren von
61,9 auf 64,4 Mill. RM. und die Ausfuhr von
fertigen Waren von 250,4 auf 262,2 Mill, RM.
Die Ausfuhr von Lebensmitteln und Geträn-
ken ging leicht von 8,8 auf 7,1 Mill. RM. zu
rück. Bei der Aus hr von Rohſtoffen iſt eine
Erhöhung der Lieferungen von Kaliſalzen um
1,3 Mill. RM. hervorzuheben. An der Steige-
e der Fertigwarenausfuhr waren Textil-fertigwaren mit 4,5 Mill. RM., chemiſche und
pharmazeutiſche Erzeugniſſe mit 2,5 Mill.
RM., Maſchinen mit 1,9 Mill. RM. und Pa-
pier und Papierwaren mit 1,4 Mill. RM.
beteiligt.

Bauer ſoll keine Margarine kaufen
Ein Appell des Reichsnährftandes.

Der Reichsnährſtand appelliert im Zu-
ſammenhang mit den Maßnahmen des Fett-
planes an die deutſche Bauernſchaft. Er
weiſt darauf hin, daß der Fettplan einen
wichtigen Beſtandteil des Problems ſei, die
Selbſtverſorgung mit Nahrungsmitteln für
alle Volksgenoſſen zu volkswirtſchaftlich ge
rechten Preiſen ſicherzuſtellen, Der Fettplan
erſtrebe eine weitgehende Unabhängigkeit
von der Fetteinfuhr und gleichzeitig auch
das Ziel, den Bauern für ſeine Fetterzeu-
gung als weſentliche Quelle ſeiner laufen-
den Einnahmen mit gerechten Preiſen zu
bedenken.

Deshalb habe der Fettplan auch beſtimmte
Maßnahmen zur Margarineproduktion vor
geſchrieben. Wenn nun zum Teil im Rah-
men dieſer Maßnaſmen Fettverbilligungs-
ſcheine für die ärmere Bevölkerung zu
einem für dieſe Schichten tragbaren Preiſe
abgegeben wurden, ſo muß man ſich dagegen
wenden, daß der Bauer ſich als Margarine-
käufer betätige. Denn er ſchädigt damit
ſeine ärmeren Volksgenoſſen. Darüber
hinaus ſchädigt der Bauer aber auch ſich
ſelbſt, denn abgeſehen von der Fettverbilli-
gung ſei die Margarineproduktion einge-
ſchränkt und zum Teil verteuert worden, um
den Fettverbrauch auf die Butter zu lenken.
Wenn alſo der Bauer Margarine kaufe, ſäge
er den Aſt ab, auf dem er ſitze. Der Bauer
dürfe keine Margarine kaufen.

Franz Braun A.-G., Zerbſt
Beſchäftigung bis Anfang 1985 geſichert.

Die Werkzeugmaſchinenfabrik und Eiſen
gießerei Franz Braun A. G., Zerbſt, iſt bis
in das nächſte Jahr hinein voll beſchäftigt.
Seit Mitte d. J. konnten weitere hundert
Arbeiter eingeſtellt werden, wodurch ſich die
Gefolgſchaft auf annähernd 700 Arbeitskräfte
erhöht hat. Von dem Umſatz entfallen etwa
90 Prozent auf das Jnland und etwa 10 Pro-
zent auf den Export. Angeſichts des weſent
lich beſſeren Beſchäftigungsgrades iſt mit
einem Betriebsgewinn zu rechnen, der zur
Verringerung der Unterbilanz (i. V. 338 520
Reichsmark) Verwendung finden wird.

Reudener Ziegelwerke A.G., Reuden b. Zeitz
Die lebhafte Nachfrage hat angehalten, ſo

daß das Werk, das im laufenden Geſchäfts-
jahre nach und nach voll in Betrieb genom-
men wuürde, weiterhin uneingeſchränkt
arbeiten kann. Die weſentlich günſtigere Be-
ſchäftigung wird zu einer Beſſerung der
Liquidität führen und für das laufende Ge
ſchäftsjahr nach angemeſſenen Abſchreibun-
gen einen Ueberſchuß bringen, der zur Ver-
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ringerung des 268 768 RM. betragenden
Verluſtvortrages Verwendung finden wird.
Die gemeinſam mit der „Reußengrube“
A. G. in Kretzſchwitz im Jahre 1932 gegrün-
dete „Reußengrube-Reudener Ziegelwerke-
Vertriebsgemeinſchaft GmbH.“ hat ſich ſehr
gut bewährt und dürfte 1934 mit einem gün-
ſtigen Ergebnis abſchließen, nachdem 1933
ein kleiner Verluſt entſtanden war.
Wiederaufnahme der Erzförderung im Harz?
Die Bergbau A.G. Lothringen beabſich-

tigt, den ſeit Jahr n ſtillgelegten Bergban
bei Brauneſumpf zwiſchen Blanken-
burg und Hü ttenrode im Harz dem-
nächſt wieder aufzunehmen. Umfangreiche
Jnſtandſetzungsarbeiten ſind bereits begon-
nen, nachdem ſich die dortigen Erzgänge ſo
wohl in der Menge als in der Beſchaffenheit
der Erze als abbauwürdig erwieſen haben.
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Sektflaſchenbetriebe kommen wieder in Gang
Die ſeit längerer Zeit im Reichswirt-

ſchaftsminiſterium ſchwebenden Verhandlun
gen zwiſchen den Schaumweinkellereien und
den Herſtellern von Schaumweinflaſchen
über eine Wiederingangſetzung der ſeit Jah-
ren ſtilliegenden Flaſchenhütten haben zu
einem befriedigenden Ergebnis geführt. Der
Verband Deutſcher Sektkellereien in Wies-
baden hat ſich mit en Schaumweinflaſchen-
herſtellern über die Preisſtellung für mund-
geblaſene Schaumweinflaſchen geeinigt und
ſich für ſeine Mitglieder verpflichtet, einen
erheblichen Teil des Geſamtbedarfs an
Schaummeinflaſchen von den wieder in Gang
zu ſetzenden Mundblashütten abzunehmen.
Es iſt erfreulich, feſtzuſtellen, daß beide Wirt-
ſchaftskreiſe unter Hintanſetzung ihrer eige-
nen wirtſchaftlichen Belange es durch dieſe
gemeinſame Abſprache ermöglichen, daß zahl-
reiche ſeit langen Jahren erwerbsloſe Fach-
arbeiter wieder in den Erzeugungsprozeß
eingeſchaltet werden können. Darüber,
welche Betriebe wieder in Gang geſetzt wer
den ſollen, wird gegenwärtig verhandelt.

erſt ab 19. September ſtellen.

In Verbindung mit der Neuregelung der
Deviſenbewirtſchaftung für den Warenverkehr
iſt vorgeſehen, daß für die Bezahlung der
Wareneinfuhr künſftighin Deviſenbeſcheini-
gungen von der für die einzuführende Ware
zuſtändigen Ueberwachungsſtelle ausgegeben
we Ueber die Zuſtändigkeit der einzel
nen Ueberwachungsſtellen wird in den näch
ſten Tagen eine beſondere Mitteilung er-
gehen. Für Anträge auf Ausſtellung von
er n r wird zurzeit ein beſonderes Formblatt vorbereitet, aus dem alle
für die Bearbeitung der Geſuche weſentlichen
Geſichtspunkte erſichtlich ſein werden. Die
Antragsformblätter werden vorausſichtlich
vom 19. September 1934 an bei den Handels
kammern erhältlich ſein. Es iſt deshalb zweck
los, vor dieſem Zeitpunkt Anträge auf Ausſtellung von Deviſenbeſcheinigungen bei den

der Arbeitsmarkt um Halle

h Maruää Tee Arbeit und Wirtſchaft
Ankrag auf Deviſenbeſcheinigungen ureichen, ſolche Sw-

träge können von dent in Bearbeitung genommen werden.

Nur noch vereidigte Eierſachverſtändige.
Wie von zuſtändiger Stelle des Reichs

bauernführers mitgeteilt wird, erkennt
Hauptvereinigung der Deutſchen Eierwirt
ſchaft vom 15. Oktober 1934 nur die
durch den Reichsnährſtand vereidigten Sach-
verſtändigen für Eier an. Die Vereidigung
werde nach beſonderer Prüfung durch den
Reichsnährſtand vorgenommen. Die Be
werber müßten im Beſitz der bürgerlichen
Ehrenrechte ſein und über ein hohes Maß von
Fachkenntnis verfügen. Jn der gerwirgez
dürften ſie nicht tätig kein. Genaue Richt
linien hierüber ſind unengeltlich beim Ver
waltungsamt des Reichsbauernfäührers,
Reichshauptabteilung TI, Berlin 11.,
Hafenplatz 4, zu haben.

Berufsbildungsmaßnahmen und Berufsberakung des Arbeilsamles.

Das Arbeitsamt Halle berichtet über die
Arbeitsmarktlage für ſeinen Bezirk. Am
31. Auguſt betrug im Geſamtbezirk die Zahl
der Arbeitsloſen 21808, davon 2389 Haupt-
unterſtützungsempfänger der Alu, 4526 der
Hru und 8842 der Wu. Auf die Stadt Halle
entfielen am Berichtstage 12 439 und auf die
Stadt Merſeburg 912 Arbeitsloſe.

Der Monat Auguſt hat wie der Vor-
monat ein weiteres ſchwaches Anſteigen der
Arbeitsloſenzahlen gebracht. Die Beendi-
gung der Erntearbeiten ſowie die Fertig-
ſtellung zahlreicher Hochbauten führte zu
Entlaſſungen in der Landwirtſchaft und im
Baugewerbe. Da neue Hochbauten nur noch
in beſchränktem Umfange in Angriff genom-
men wurden, erfolgten auch in der Jnduſtrie
der Steine und Erben, namentlich in der
Ziegelinduſtrie, Betriebseinſchränkungen.
Auch für ungelernte Kräfte trat eine ſaiſon-
bedingte Abſchwächung der Arbeitslage ein.
In den weiblichen Berufen war vornehm-

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
100 Kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ah Bahn und ab

ühle. Alles übrige per 50 kg ab Stauian. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichemark.

Amtlich Ohne GewshrWeizenmeh! l4.9. 13. 9. L. 13. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 28,50-31,50 28,50-31,50

Preisgebiet kl. Erbsen SI 26,50 26,50) Futtererbsen SI 26,6526,35 Peluschken 00-16,00 15,00- 16, 00
V 206,8026,50) Ackerbohn. 10,50-11,50 10,50-11,50

m. Ausl. Weiz Wicken 10,50- 11,50 10,50-11,50
Autgeid Lupin. blaue 7,00-7,50 7,50-7,90s0l 1 do. gelbe ewit 239360 60 Sera des u

e do. neu S SRoggenmehl f Leinkuch. 7,55 5) 8,80Preisgehbiet Frdnkuch. 7,15 3 8,60V 2t,4020,651 do. men 7, S 8,95
VI 21,50 20,751 Trockschnu. m
vii i, s 20,56 fSojabscir. 6,40 7,90

a o. e 60 910Weizenkleie [10, 85 Karteliein. e 800
Roggenkleie e do. v 9,20
Leinsaat Mischlfutter S0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopozuine

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 660 ab Hamburg. 66 ab Stettin.Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl, Ware 5,10. do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 14. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Brief GeldSeptember 19,75 19,25 März 20,75 20.00
Oktober. 209,00 50 April. 20,75 20,00
November 20, 50 19,75 a 21,00 20,25Dezember 20,50 19,75 Jan 21,00 20,25
Ianuar 20,50 19,75 uli 21.25 20,50Februar 20,50 109,75 August 21,25 20,50

Magdeburg, 14. September. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab, Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Sept.

Metallpreise in Berlin vom 14. Sept. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 45,50, Original
Hüttenaluminium, 95--99 Proz. in Blöcken, Walz- od, Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—00 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
silber für 1 kg fein 40,25—43,25.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 14. September. Auf-
trieb: 2537 Rinder (davonl114 Ochsen, 582 Bullen, 1141 Kühe
und Färsen, 1390 Kälber, 5648 Schafe, 10838 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 76 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kalber, Auslandskàlber, 170 Schafe, Schweine,
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen 1. Kl. 37--35, 2. 3. 31--34. 4. 26--20,
Bullen: 1 2. Kl. 30--33, 3. 26--29.

Kälber: 1. Kl. 60-72, 2. 46 52. 3.
Schafe: T. K. 42--43, 2. 43-44, 3. 37-38. 4. „5. 40--42,
6. 28-—38, 7. 35--37, 8. 32--34, 0. 20 Schweine: 1 Kl.
52—-52, 2. 50-51, 3. 49 51, 4. 40-49, 5. 43- 46, 6. 36-44,
J. 48 50, 3. 43 47.

Berlin, 15. Sept. Elektrolyt 44.75.

Hall sche Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Haſſischer Bankfirmen.

15. September
heute WAllgemeine Deutsche Credit-Anstal 52,00 G 52.90fiaſſescher Bankverein I 00,00 60,90

Gewerbe und Handelsbank 51,50 54,50
r i. 40,00 40,00 oMansfelder Bergbau A.-G. 7Prehlitzer r 140,00 GRiebeck Montanwerke
Werschen-Weißenfelser Braunkohlen s
Bruckdorf Nietlebener Bergbau „5Ammendorfer Papier S 72,00 GCönuerner Maizfabrik 71,09 G /3,00
Engelhardt- Brauerei u nee

alztabrik Reinicke Co.Halle-Hettstedter Eisenbahn 50,00 G 50. 00
allesche Maschinen- u. Eiseng. 72.00 B 74.00 B

er v r 29,00 29,00ildebrand Mühlenwer o DKyifhäuserhütte 1,00 o 73,00 BGottfried Lindner e 8822 76, 25 t 78,00 b
Stadimühſe Alsleben 112,00 b 117.00 b
Steuergutscheine Gr. I. Ilol,62 G 0, 60 G

do. do. ohne 1. 4. 34. lo1,12 0 12 GZeitzer Maschinen und Eisen

Zuckerratfinerie Halle v u

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 15. Sept.
heute vorher

Weizen, Dechn,
do. do. rtuhi

Haudelspreis frei Halle
Roggen, z und trocken

78 kg S761 g. 192,0 W 102,0 W

Kogger rchschnitt stetig 71 kg 154 R 154 R
iandelspreis frei Halle

Kartoffeltflocken ſest S 159,50 20, 00Industriegerste S S

Braugerste, gute, ruhige (feinste ü, 2077--217 207---217
Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 167172 167-172

do. zweizeilig 187—-192 187--192Futtergerste, Abfallgerste 157,1 o 1537,60 H.
Hafer, Durchschnitts-Qualität, gefragt 155 HXIII
Weißhafer, ab Station 162 H XIII
Viktoriaerbsen, rubig (f. ü. N.) 52 52
Grüne Erbsen, ruhi g

Weizenkleie, mittelgrob, gefragt 11,05 11,05

Roggenkleie, gefragt 9,60 9, 6014, (0--15,00 14, 50--15, 00
Trockenschnitzel, gefragt 14,59 15,00 1 (0-15, 50
Zuckerschnitzel, g 14,75--13,95 15,2 --15,
Heu, (lose), ruhi 11,50 12,00 12, 50-12. 00Weizenstroh färeßtgepreßh, stetig 2,90 2.,90
Roggenstroh (drahtgepreßt), 3.,00 3,90

Notierungen nach Handelsklassen ſanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Allgemeine Tendenz: Unverändert.

Magdeburg, 14. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschifiseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Brief GeldSeptember 4,20 3,90 Februar 4,40 4,30Oktober 4,20 3,90 Merz 4,90 4, 30
November 4,20 4,00 Mai 4.70 4.50Dezember 4,30 4,00 August

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 15. Sept. in Retchsptennige

Taſeläpkel Pfd. 15--20 Hechte Pfd.EBbapfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd.
Musäpfe! Pfd. 5--15 Goldbarsch Pid. 28
Tafelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. 5--10 Gr. Heringe Pfd. 22
Kochbirnen Pfd. 5--10 Heringe, Schott. Stück S--10ananen gtück 5--10 Bücklinge Pid. 40--50Sufues Ptd. 20 Schelifische, ger. Pld. 50
Heidelbeeren Pid. SSeelschs. ger. Pfd. 20Plirsiche Pid. 39--45 Aal, ger. Pid. 250Preißelbeerev Pfd. 30--30 Karpfen id.
Hagebuiſten Pid. 20 Entèn Pfd. 50--110Kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. 70--110Pflaumen Pfd. 8--10 Hühner Pid. 60
Weintrauben Pfd. 25--35 Rebhühner ztuck 40
Tomaten Pfd. 8--10 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. 20--25 Rehftleſsch Ofd. 50--130
Wachs bohney Pfd. 25-30 hirschfleisch Pfd. 50--100
Salatgurken Stck. 5--20 S talikanin Pfd. 60 65
Senigurken Stck. 1035 Wildkanin Pfa. 60Einlegegurken Maäl. 4060 Wildenten Stück 90 22
Rhabarber Pfd. Küken Stück SRacdlieschen Pfd. 5 Kleine Enten Stück.
WVeißkohl Pfd. 8--0 olkereibutter Stück 78--8
Rotkohl Pfd. 12-15 Diech. Landbutter Stck. 70-73
Wirsingkohl Pfd. 1215 Quark Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20--60 Kase Stück
Grünkohl! Bild. 7 Pflaumenmus Pfcl. 40-—-43
Rosenkohl Pfd. Rübensaft Pfd.Salat Kopi 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 40--50
Spinat Pfd. 45 Nierenkartoffeln 10Pfd. 80
Mohrrüben Pfd. 77 Eier Stück 8.5--11,0Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen Stück 4-5Rote Rüben Bund 58 Meerrettich tange 10--2
Kohlrabi, neue Stück 5 Rettiche stück 5-10Zwiebeln, neue Pfd. S Petersilie Pfd. 25
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauct und
Sellerie Stück 5--15 ochoten Pfd. 30Porree Bünde! 10--20 Pfitferlinge Pid. 60
Kabelſau Pfd. 28 Steinpilze Pfd. 80Seelachs Pfd. 28 Champignons Pfd. 90

tieiseh- vod Wucrstws ren
Rindfleisech Schmeer Pid. 90---90zum Kochen Pfd. 60--70 Roßfleisch Pfd. 40-—-55

zum Braten Pfä. 70--90 schlackwurs Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120
zum 27 1 schwartenwurst Pfd. 70-10zum BratenHammelfleisch e Ueber 80--100
zum Kochen Pfd. 75--80zum bratey Pfd. 80--90 reräucherit Pfd. 80--100

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh 2fd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--16Kamm u. Kotel. Pfd. 35--90 peck. erhuchert
Bauch und fettes Fleisch fett Pfd. 90 10

Pfd. 75--90 l mager Pfd. 110--12)

lich ein Anſteigen der Arbeitsloſenzahlen in
der Beruſsgruppe „häusliche Dienſte“ zu
beobachten.

Aufnahmefähig erwieſen ſich in beſchränk
tem Umfange der Bergbau, die Metall
induſtrie und die kaufmänniſchen männlichen
Berufe; in faſt allen Fällen handelte es ſich
jedoch nur um vorübergehende Tätigkeiten.
Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen im
Arbeitsamtsbezirk erhöhte ſich um 2,4 v. H.,
von 21 296 auf 21 808 am 31. Auguſt 1934. An
dem zuletztgenannten Stichtage waren außer
dem 3255 in Arbeit ſtehende Perſonen als
arbeitſuchend gemeldet. Bei Maßnahmen
der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge
waren 2521 No tandsarbeiter beſchäftigt. Jm
Rahmen des Reinhardt-Programms ſtanden
davon 741 in Arbeit. Außerdem wurden an
der Autobahn 1201 Mann beſchäftigt, die
durch das Arbeitsamt eingeſtellt worden ſind.
Jm Frauenarbeitsdienſt zählt das Lager
Haus Würdenberg 41 Arbeitsdienſtwillige.

Jm Berichtsmonat wurden 31 berufliche
Bildungsmaßnahmen mit insgeſammt 711
Teilnehmern durchgeführt. Von dieſen
31 Maßnahmen ſind allein 11 für kaufmän
niſche Angeſtellte, die in Kurzſchrift, Maſchi-
nenſchreiben, Buchführung, Durchſchreibe-
buchführung, kaufmänniſchem Rechnen und
Schönſchreiben fort gebildet werden, einge-
richtet worden. Die übrigen Maßnahmen
ſind für handwerkliche Berufe beſtimmt.
Hier werden Schneider, Schuhmacher, Buch-
binder, Friſeure, Sattler, Polſterer, Elek-
triker fortgebildet. 65 Arbeitsloſe der ver-
ſchiedenſten Berufe fanden am 1. Auguſt zur
Schulung Aufnahme in dem SA.-Hilfswerk-
lager in Wettin.

Von der Abteilung Berufsberatung wur
den im Berichtsmonat 486 erſtmalige Be
ratungen für männliche und 113 für weib-
liche Jugendliche durchgeführt. Wiederholte
Beratungen fanden 301 bzw. 62 ſtatt. Jm
gleichen Zeitraum wurden von Arbeitgebern
8 bzw. 32 offene Lehrſtellen gemeldet, von
denen bisher 27 bzw. 22 durch das Arbeits
amt beſetzt wurden.

Generaldirektor Münſter 55 Jahre

Am heutigen Sonnabend wird der ge-
ſchäftsführende Direktor der Elektrizitäts-
genoſſenſchaft Oſterland und Generaldirektor
der Landelektrizität G. m. b. H. Halle, Pg.
Hans Münſter, 55 Jahre alt. General-
direktor Münſter gehört zu den Schrittmachern
im Ausbau der genoſſenſchaftlichen Elektrizi-
tätsverſorgung im mitteldeutſchen Wirtſchafts-
gebiet. Vor etwa 25 Jahren hat er als
Direktor der Genoſſenſchaft Oſterland ſeine
Tätigkeit begonnen, die am 17. Juli auf ein
25jähriges Beſtehen zurückblicken konnte. Aus
Anlaß dieſes Jubiläums veranſtaltete die
Genoſſenſchaft eine ſchlichte Feier, in
deren Rahmen auch der aufſtrebenden Arbeit
des heute Fünfundfünzigjährigen gedacht
wurde. Die vielen und herzlichen Glück-
wünſche, die damals übermittelt wurden,
waren Zeugnis dafür, wie ſtark die dortige
Bevölkerung nicht nur die Genoſſenſcha
ſondern auch mit ihrem Leiter ver
bunden iſt.

letzten
1615,1 Ki
Lemberg
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der Europa Kundflug beendet
Begeiſterter Empfang in Warſchau Der Deutſche Paſewalt Zweiter

Der große, über eine Geſamtſtrecke von
9539,1 Kilometer führende Streckenflug durch
Europa und Nordafrika zum internationalen
Leichtflugzeng- Wettbewerb iſt am Freitag mit
der Rückkehr der Teilnehmer zum Ausgangs-
punkt Warſchau zu Ende gegangen. Der
Ruhetagam Sonnabend wird von allen noch
im Wettbewerb befindli Piloten dazu be
nutzt werden, die Maſchinen noch einmal zu
überholen, und am Sonntag folgt dann die
Prüfung der Höchſtgeſchwindigkeit, die die
letzte Entſcheidung bringt. Sie führt über
eine 300 Kilometer lange Strecke, und die
Bewerber werden ſo auf die Reiſe geſchickt,
daß derjenige Pilot, der als Erſter das Ziel
band überfliegt, auch der Geſamtſieger des
Wettbewerbs 1934 iſt.

Nach Warſchau unkerwegs
Bei herrlichem Wetter erfolgte am Freitag früh

auf dem Flugplatz Kbely bei Prag der Start zur
letzten Etappe des Europa-Rundfluges, die über
1615,1 Kilometer mit Zwangslandungen in Kattowitz,
Lemberg und Wilna zum Endziel. Warſchau

n Flieger hatte ſich auch der deutſche Geſandtev M e ke eingefunden. Nach dem Polen
Skrzypinſki (RWD. 9) ſowie den drei Tſchechen An
derle (RWD 9), Zacek (A 200) und Ambruz (A 200)
folgte als Elfter der Deutſche Wol f Hirth (Fie-
ſeler) um 15.57 Uhr. Eine Stunde ſpäter faſt lang
ten die beiden Jialiener Sanzin ((Breda) und Fran
cois (PS 1) an und erſt um 16.50 Uhr landete, uber-
aus ſtürmiſch gefeiert, der in der Geſamtwertung
führende Pole Bajan (RWD 9). Er hatte ſich am
letzten Tage reichlich Zeit gelaſſen, um nicht ſeinen
vorausſichtlichen Sieg noch irgendwie zu gefährden.
Als 15. und 16. trafen gegen 17.30 Uhr die beiden
polniſchen RWD 9Flieger Plonczynſk und Budezyn
ſki in Warſchau ein.

Ausfälle auf der Schlußetappe.
ohne Ausfälle ging der Schlußtag leider

nicht ab. Ausgeſchieden iſt der für Polen geſtartete
Engländer Mepherſon (Puß Moth), der bei
Krakau notlandete, auch der bei Lemberg zwiſchenge-
landete Pole Wlodarkiewicz dürfte kaum
rechtzeitig das Ziel erreichen. Der mit Franke die
Nachhut bildende Deutſche Junck (BWF) beſchädigte
bei der Landung in Kattowitz ſeinen Sporn und
konnte erſt nach dreiſtündiger Reparatur um 14.15
Uhr nach Lemberg ſtarten, wo auch noch der Pole

Ganz

en

Bee

Landung der Europa-Flie ger an der letzten Etappe
Das Wertrennen der Flieger rund um Europa ist zu einem erfolgreichen Abschluß ge-

kommen. In den ersten Nachmittagsstunden waren bereits die ersten Flugzeuge am Zielflug-
hafen in Warschau eingetroffen. Dieses Bild hier stammt noch von der letzten Etappe, und
zwar vom Flugplatz in Wien, wo der österreichische Segelflugmeister Kronfeld den deutschen

Teilnehmer Wolf Hirth begrüßte und zur weiteren Fahrt beglückwünschte.

führt. Jn der Zeit zwiſchen 5.43 und 6.18 Uhr früh
verließen die am Fretag angekommenen 20 Maſchinen
Prag und zwiſchen 8.29 und 8.53 Uhr paſſierten auch
di beiden Deutſchen Junck und Francke, die in
Wien üvernachtet hatten, die Kontrolle in der tſchechi-
ſchen Ha ptſtadt.

Kattowit vaſſiert.
Der in Fliegerkreiſen wegen ſeiner verſteckten Lage

berüchtigte Flugplatz in Kattowitz prangte in feſt
Hchem Gewande, als um 7.13 Uhr als Erſter der Pole
Wlodarkiewicz das ausgelegte Zielband überflog.
Bis um 8.15 Uhr waren alle 20 in Prag am Morgen
geſtarteten Bewerber in Kattowitz gelandet. Die
Spitzen der örtlichen Behörden hatten ſich zum
Empfang der Europaflieger eingefunden, die deutſchen
Bewerber wurden von Generalkonſul Noeldecke
begrüßt. Von der Untergruppe Schleſien des Deut
ſchen Luftſport Verbandes waren aus Gleiwitz drei
Maſchinen zur Begrüßung ihrer Kameraden nach
Kattowitz gekommen. Um 7.42 Uhr ſtartete der Pole
Wlodarkiewicz bereits zum

Weiterflug nach Lemberg.
Jhm ſchloſſen ſich in kurzen Abſtänden die übrigen
an bis auf die beiden Polen Balcer und. Budzynſtki,
die kleinere Reparaturen an ihren Motoren vorneh-
men mußten. Größtenteils der Eiſenbahnlinie Kra-
kau--Przemyſl folgend erreichte die Spitze des Feldes
ä der 10. Vormittagsftunde Lemberg. Als Erſter
landete um 9.17 Uhr der Pole Godgowd vor ſeinem
um 9.24 Uhr eingetroffenen Landsmann Dudzinſki,
dann folgten in kurzen Abſtänden die Deutſchen Paſe-
waldt, Seidemann, Bayer und Hubrich, ſowie die
beiden Tſchechen Ambruz und Zacek, Der Pole Wlo-
darkiewicz, der dem Felde bis Kattowitz den Weg ge
zeigt hatte, mußte in der Nähe von Lemberg bei
Slotwina Breska eine Notland ung vornehmen.

Ueber Wälder und Sümpfe nach Wilna.
Nach kurzem Aufenthalt in Lemberg ſtartete die

Spitzengruppe zum Fluge nach Wilna, dem öſtlichen
Punkt, der auf dem ganzen Rundflug berührt wird.
Der Abſchnitt Lemberg--Wilna führt über ein aus
gedehntes Wald- und Sumpfgebiet, er iſt mit ſeinen
547,4 Kilometern auch der längſte des Rundfluges,
rund 10 Kilometer länger als die Strecke Königs
berg Berlin. Zwiſchenlandungen ſind hier nicht vor
geſehen, es muß lediglich die 86 Kilometer vor Wilna
liegende Wendemarke Lida angeflogen werden.

Ankunſt in Polens Hauptſtadt
Weit über 50 000 Zuſchauer hatten ſich am Frei

g auf dem Flugplatz Mokotow bei
Warſchau, der mit den Fahnen der teilnehmenden
Länder feſtlich geſchmückt war, eingefunden, um der
Ankunft der Europaflieger beizuwohnen. Der Jubel

Maſſen war außerorodentlich groß, daß ein Pole,
und zwar Gedgowd (PZL. 26) um 14.20 Uhr als
Erſter den Zielhafen erreichte. Die Nationalhymne
Hang auf, und der Flugzeugbeſatzung wurden, ebenſo
wie auch den ſpäter ankommenden, Blumenſträuße
berreicht. Die Maſchine Gedgowds ſtand noch auf
dem Rollfeld. als ſich neun Minuten ſpäter die Fie-
ſeler Maſchine des Deutſchen Paſewaldt nieder-
Keß. Vier weitere deutſche Bewerber folgten, und
zwar Beyer (Fieſeler) um 14.48 Uhr, Oſter-
kam p (BFW. 108) um 15.00 Uhr, Seidemann
Sieſeler) um 15.02 Uhr und Hubrich (Fiefeler)

15.09 Uhr. Auch ihren Leiſtungen zollte das
Publikum ſtarken Beifall. Zur Begrüßung der deut
Dudzinſki (PZ329 26) lag. Francke (BWT) und
Balcer Polen (PZ3L 26) dürften noch am Abend

Bisheriges Ergebnis des KRundfluges
Die polniſchen Blätter veröffentlichen eine Ueber-

ſicht über den bisherigen Stand des Europafluges,
deren amtliche Beſtätigung aber noch fehlt. Danach
haben die Polen Bajan und Plonczynſki mit 1861
bzw. 1821 Punkten die beiden erſten Plätze belegt. An
dritter Stelle liegt Seidemann- Deutſchland mit 1809
Punkten. An fünfter, ſechſter und ſiebenter Stelle
liegen die Deutſchen Francke, Junck und Paſewaldt.
Jhnen folgt an 13. Stelle der Deutſche Hirth. Den
16., 17. und 18. Platz haben die Deutſchen Oſterkamp,
Bayer und Hubrich belegt. Soweit bisher feſtſteht,
iſt Bajan als Sieger des Europafluges 1934 anzu-
ſehen, da nicht anzunehmen iſt, daß der Deutſche
Seidemann eine um 52 Stundenkilometer höhere
Durchſchnittsgeſchwindigkeit aus ſeiner Fieſeler-
Maſchine herausholt als Bajan.

Großer Preis von Spanien
Deutſche Rennwagen in San-Sebaſtian.
Das vorläufige Nennungsergebnis für den

Großen Preis von Spanien für Renn-
wagen, der am 23. September auf der kurvenreichen
La Sarthe-Rundſtrecke in San Sebaſtian über
510 Kilometer zum Austrag gelangt, umfaßt die
Namen aller namhaften europäiſchen Rennfahrer.

W AADädä Eonnabend, 15. September 1996

Nach ihrem großartigen Erfolge in Monza gehen
auch hier die neuen deutſchen Rennenwagen mit den
beſten Ausſichten in den ſchweren Kampf. Merce
des-Benz bietet zwei Wagen mit Caracciola
und Fagioli auf, für die Auto Union ſtarten
Hans Stuck und vorausſichtlich Momberger.
Die Bugatti-Werke, deren neuer Wagen in
Monza nicht abgenommen wurde, entſenden Brivio
Dreyfus und Wimille, die Alfa-Romeo-Wagen der
Scuderia-Ferrari werden von Var zi und Chiron
geſteuert, und die Marke Maſerati vertreten Nu-
volari, der Amerikaner W. Straight und der
Spanier Villapadierna.

Dentſchland Finnland

Einige Meinungen zum Länderkampf.
Legationsſekretär Bakaſlahti ſfinniſche Ge-

ſandtſchaft): Nach den Ergebniſſen von Turin müßte
Deutſchland gewinnen

Präſident Kekkonen (finniſcher
Deutſchland hat den beſſeren Durchſchnitt.
hoffe ich für Finniend

Dr. Karl Ritter von Halt Natürlich hoffe
ich für Deutſchland. Es wird einen ritterlichen Kampf
unter Freunden geben

Olympiatrainer Brechenmacher: Wir ſiegen
knapp

Verband):
Natürlich

Die Tiſchtennis-Weltmeiſterſchaften 1935
werden in der Zeit vom 8. bis 15. Februar in London
durchgeführt. Die Kämpfe finden in der Prüfungs
halle der Univerſität ſtatt, die 3000 Zuſchauern Platz
bietet. Geſpielt wird an ſieben Tiſchen.

Gan VI fagt in Blankenburg.
Gauführer Hans Hädicke wird heute und mor

gen in Bad Blankenburg in Thüringen vor den
Vereinsführern des Gaues Rechenſchaft über die von
ihm und ſeinen Amtswaltern geleiſtete Arbeit ab
legen. Er wird die geſteckten Ziele in ſeiner bekannten
Schulungsart vortragen und damit das erreichen, was
ihm bisher in ſo glänzender Weiſe gelungen iſt. Es
mag ſich anhören, als ſei mit dieſen Hauptpunkten ein
vielleicht materialarmes Programm verbunden. Aber
die Tagung wird beweiſen, wie eminent viel Arbeit
zu leiſten ſein wird, um die neuen Richtlinien des
Reichsbundes in die Tat umzuſetzen. Bekanntlich
unterſtehen in der Folge alle Vereine als Glieder des
Reichsbundes in jeder Sportart einem in ſich
ſelbſtändigen Fachamt. Da heißt es aufpaſſen, wenn
man vor Nachteilen und Jrrtümern bewahrt ſein
will. Und vom Podium des Gauführers wird man
die Umorganiſation am eheſten verſtehen, zumal man
weiß, daß Hans Hädicke der Redner iſt, der in ſelten
einſacher Genauigkeit zu erklären verſteht,

Der Gautag wird der beſte Mittler zwiſchen den
Führern und Gefolgsleuten ſein. Es werden dort
Gedanken ausgetauſcht werden können, die manchen
Vorteil Für das kommende Jahr zeigen werden. Wird
der Gauführer in großzügiger Weiſe am Sonnabend
die jetzt beginnende Gauarbeit demonſtrieren, ſo wer
den die Vereinsführer Gelegenheit haben, ſich am
Sonntag näher kennen zu lernen bei den geplanten
Ausflügen in das herrliche Schwarzatal. Die Tagung
erhält durch das Erſcheinen des DFB. Führers Linne-
mann eine beſondere Note. Der Gau VI, der die Vor
arbeiten für dieſen erſten Gautag in einzig ſchöner
Weiſe abgeſchloſſen hat, wird den Gäſten Feſttage in
Blankenburg bieten, zu denen beſtes Wetter beſchieden
ſein möge.

„Großer Preis der Stadt Halle
Eine der beſten Dauerfahrerbeſetzungen guf deutſchen Kadrennbahnen

Ueber die Qualität des morgigen Rennens iſt
ſchon hinreichend geſchrieben worden. Wir möchten
nur noch einmal kurz auf das Zuſammentreffen des
Zweiten und Dritten der diesjährigen Weltmeiſter-
ſchaft, des Kölners Paul Krewer und des ſtarken
Jtalieners Severgnini, hinweiſen. Beide waren
die eigentlichen Helden der Weltmeiſterſchaft, und
gerade hier liegt der beſondere Reiz der noch durch

Sonntag. den 16. Sept. 1934, nachm. 26 Uhr
Die tielden der Weltmeisterschaften 1930

rewer und Severgrini100 starten einmalig im „Groben Preis der Stadt
Halle gegen Blanc-Garin, Hille u. Neustedt,
terner Gr. Fliegerrennen Gratis-Fahrrad-
Verlosung Konzert ab 1 Uhr Volks-
tümliche Eintrittspreise

den Start des Leipzigers Hermann Hille, ganz
beſonders aber durch die erſte deutſche Startverpflich-
tung des jungen Franzoſen Blant-Garin er-
höht wird. Blanc-Garin, der zu den beſten Hoff-
nungen berechtigte franzöſiſche Nachwuchsfahrer,
abſolviert damit ſeinen erſten Start in Deutſchland
überhaupt. Nachdem er ſich auf den großen franzöſi
ſchen Bahnen zum ernſthafteſten Gegner ſeiner großen
Landsleute Lacquehay, Paillard, der Gebrüder
Wambſt uſw, entwickelt und dieſen mehr als einmal

ſchon den Rang abgelaufen hat. Ob er ſich aber in
Halle von ſeiner beſten Seite zeigen wird, wollen wir
erſt abwarten, denn von Franzoſen ſind wir nach
gerade reichlich enttäuſcht worden. Beſonders ge-
ſpannt darf man auf das Abſchneiden des Leipzigers
Hermann Hil le ſein, der in Halle erſtmalig nach
der Weltmeiſterſchaft Gelegenheit erhält, ſeine Kräfte
mit Paul Krewer und Severgnini zu meſſen. Jn der
deutſchen Meiſterſchaft, die bekanntlich als Qualifi-
kationsrennen für die Weltmeiſterſchaft lief, fiel der
Leipziger nur durch Defekt ins Hintertreffen und es
gab ſelbſt unter den Fachleuten viele, die von Hille
in der Weltmeiſterſchaft die große Ueberraſchung er
warteten. Sein Pech machte dieſe Hoffnungen illu-
ſoriſch. Hille hat aber in der letzten Zeit außerordent-
lich gute Leiſtungen gezeigt und wer den Ehrgeiz
Hilles und die augenblickliche Stärke Krewers kennt,
der weiß, daß es ſchon zwiſchen dieſen beiden zu
einem Großkampf beſonderer Art kommen wird, Paul
Neuſtedt, der einheimiſche Matador, hat, wie er
im letzten Rennen bewies, neben ſeinen ſchnellen
Beinen hoffentlich auch ſein Kämpferherz wieder
gefunden. Doch iſt ſeinbKönnen zu unbeſtändig, als daß
man eine Vorausſage über ihn treffen kann. Wenn
er etwas mehr mit Ueberlegung ſeine Angriffe ein
leiten wird, erwarten wir ihn beſtimmt nicht an
letzter Stelle.

Auch das Rahmenprogramm der Fliegerwett-
kämpfe verſpricht recht intereſſant zu werden, ſo daß
man wirklich mit einem Großkampftag rechnen kann,
der wahrſcheinlich ſeine Anziehungskraft auf die

4 Hockeny
Halliſche Gäſte in Merſeburg.

Auf dem Sportplatz unſerer 9er treten mor-
gen die halliſchen 9ber mit ihrer 1. Herren-
und Damenelf gegen unſere Blaugelben an.
Jm Herrenſpiel rechnen wir mit dem ſicheren
Sieg der Merſeburger. Dagegen werden die
halliſchen Damen verſuchen die Niederlage
der Herrenmannſchaften wieder auszu-
gleichen. Doch ſtoßen ſie bei unſeren 9erinnen
auf einen nicht zu unterſchätzenden Gegner.

Unſer MHC hat für ſeine 2. Mſchft. eine
Spielverpflichtung mit Schw.-Weiß 2. Halle
abgeſchloſſen. Die 2. Elf unſeres MHC hat am
Vorſonntag ſchon gegen den LSC ihr Können
gezeigt und dürfte auch gegen die Schwarz-
weißen fertig werden. Kombinierte Mädchen-
und Damenmannſchaften ſpielen dann noch
gegen den Damenſportklub Leipzig.

Am kommenden Sonntag
muß der Bezirk Halle- Merſeburg ſein Können unter
Beweis ſtellen. Die Bezirksvertretung fährt nach
Jena, um dort mit Thüringen die Kräfte zu meſſen.

Folgende Mannſchaft wird die hieſigen Jntereſſen
vertreten: Maenicke (Leuna); Frehſe (THC.), Preſſel
(Schw.-W.); Knüpfer (Halle 96), Ruppe (MHC.), Fuchs
(Schw.-W.): Meileck (Schw.-W.), Roeckner (T5HC.),
Friedrich (Sch.-W.), Boche (MHC.), Kretzſchmer
(Schw.-W.). Dieſe Elf macht auf den erſten Blick
einen recht bunten und zuſammenhangloſen Eindruck.
Es ſind aber zumeiſt Nachwuchsſpieler, die das
nötige Anpaſſungsvermögen mitbringen und den Be-
zirk 2 in Jena würdig vertreten werden.

Von den Rennplätzen

Vorausſagen für Sonntag.

Hoppegarten: 1. Allianz Janiculus,
2. Lehnsherrin Origenes, 3. Mitternacht Was
Jhr wollt, 4. Ehrenpreis Viaduct, 5. Conteſſina
Sturmvogel, 6. Harald Peloponnes, 7. Goliath
Goldraute.

Dresden: 1. Dividende Marna, 2. Adebar
Amön, 3. Leierſchwanz Oſtfranke, 4. Novalis

Glasbläſer, 5. Kokette Caſtor, 6. Altai Marie,
7. Carnap Dennoch.

Paris: 1. Eſtsrelle Fil d'Argent, 2. Finlandaiſe Athamas, 3. Admiral Drake Afſtro-
nomer, 4. Votre Alteſſc Maharajah, 5. Rahère
Djeſair, 6. Routine La Montalais.

Deutsche Leichtathleten kämpfen gegen „Suomi“
Gegner, die sich schärfste Kämpfe liefern werden.

I. Der deutsche Furopameister Metzner hat im 400-Meter-Lauf außer Strandvall auch Akki Järvinen (rechts) zum
wenngleich auch der
der ihn in Turin überlegen abfertigte, „bereitgehalten“ wird. 2. Sy

ihre Farben auf der 5000-Meter-Strecko

inne in der Hauptsache für seinen Revanchekampf über 400-Meter-Hürcden mit unserem Rekordmann Scheele (Mitte),
ring (rechts) und der finnische Olympiasieger Is o- H ol o vertreten
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Noch vor hundert Jahren brachte der Poſtreiter

Jeder Deutſche

oder die Fahrpoſt die „nene Zeyfung“, freudig begrüßf von Jung nd Aſt, zu den wenigen

Orten mit, die an der „Poſtroute“ lagen. Und dieſe Zeitungen kamen damals nicht täglich

heraus, ſie wurden mit der Hand geſchrieben, geſetzt, gedruckt. Man kann in der Ge

ſchichte der Poſt von unſerem großen Generalpoſtmeiſter von Stephan, dem Schöpfer

des Weltpoſtvereins, leſen, wie langſam im Grunde der Vertrieb der Zeitungen ſelbſt nach

1870 noch vor ſich ging. Wie ſtolz war er auf die Entwicklung ſeines „PoſtZeitungsamtes“!

Wenn dieſer weitvorausſchauende, aus Kleinem zu Großem erwachſene Mann, hätte erleben

können, wie ſich in unſeren Tagen des Aufbruchs die Technik der Zeitungsherſtellung und des

Vertriebes entwickelt hat, er würde ſelbſt über die Ziffern lächeln, die ihm ſchon groß erſchienen

Denn die Technik hat den Schriftleitungen für das Nachrichtenweſen den Funkdienſt,

den Druckern für das Sehen und Drucken die ſchnellarbeitende Setzmaſchine und Druck

maſchinen bis zur SchnelläuferRotationsmaſchine mit faſt irrſinnigen Leiſtungsziffern

(30 000 Exemplare in der Stunde) zur Verfügung geſtellt. Und der Vertrieb? Schnell

fahrende Züge, Triebwagen, Autos, Blitzflugzeuge, Flugzeugſtützpunkte auf hoher See und

der Fernzeppelin immer neue Möglichkeiten ſtellen die Tageszeitungen zugunſten ihrer

Leſerſchaft, zugunſten der Schnelligkeit, Zuverläſſigkeit und Streuwirkung in ihren Dienſt.

Obendrein folgen ſie dem ſtarkem Auftrieb der neuen großen Führung mit dem Willen

zur vollen Leiſtung im Gefüge des neuen Werdens. Auch das hat Stephan, der urwüchſige

Mann aus dem Volke, bei aller Sehergabe nicht ahnen können; und doch war ihm klar, was

ſeht in unſerem nationalen und ſozialiſtiſchen Volksſtaat zu ganzer Wahrheit geworden iſt:

iſt Leſer, Gefolgsmann, Freund einer Tageszeitung!

„Mel
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Merſeburger Filmſchau.
„Mein Herz ruft immer nach dir

Tonbild- Bühne Leuna.
Der große polniſche Tenor Jan Kie-

pura ſpielt und fingt in dieſem Film unter
der Regie von Gallone. Martha Eggerth,
ſeine Partnerin, iſt die blinde Paſſagierin
eines Ozeandampfers, der eine Operntruppe
beherbergt. Der Tenor entdeckt Martha Eg-
gerth im Kleiderſchrank ſeiner Kabine, aber
verraten will er ſie nicht, ſondern er wird
ihr eine Fahrkarte verſchaffen, indem er ein
Wohltätigkeitskonzert veranſtaltet und für
das vereinnahmte Geld eine Fahrkarte löſt.
Das Schönſte am Film ſind die Lieder und
Arien, die der berühmte Tenor mit ſieghafter
Stimme zu Gehör bringt. Der Schluß des
Films iſt eine große Aufführung der Oper
„Tosca“ und ein improviſiertes Operngaſt-
ſpiel vor der Oper in Monte Carlo. Außer
Martha Eggerth wirken noch mit Paul
Kemp, Paul Hörbiger, Theo Lingen und der
bekannte Baß aus Halle Anton Jmkamp.

Arbeit für Elektromonkeure.
Beſprechung von Arbeitsbeſchafſungs

maßnahmen.

Die Arbeits gemeinſchaft der Elektro-Jn-
ſtallateure tagte im „Alten Deſſauer“. Sie
nahm zu den angeordneten Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnnahmen Stellung. Ein Beauf-
tragter der „Arbeitsgemeinſchaft zur För-
derung der Elektrowirtſchaft“ gab in einem
Vortrage bekannt, daß ſich zur Förderung
der Elektrowirtſchaft ſechs größere Reichs-
verbände in den Dienſt zur Verminderung
der Arbeitsloſigkeit geſtellt haben. Der Vor-
tragende führte weiter aus, daß ſich noch etwa
45 000 Monteure ohne Arbeit befinden und
nach dem Willen des Führers müſſen alle
Hebel in Bewegung geſetzt werden, dieſen
Leuten Lohn und Brot zu geben. Von der
Reichsregierung wird die Arbeitsbeſchaffung
dahin gefördert, daß u. a. erhebliche Steuer-
vergiütnſtigungen eintreten. Bei Aenderungen
und Ergänzungen in den Anlagen wird z. B.
die Einkommenſteuer um 10 Prozent des
Rechnungsbetrages ermäßigt, oder bei Erſatz
beſchaffungen wird geſtattet, daß der Wert
des Erſatzgegenſtandes in voller Höhe von
dem Betrag abgeſetzt werden kann, der der
Steuerveranlagung zu Grunde gelegt iſt.

Die Beſprechungen innerhalb der Arbeits-
gemeinſchaft führten dann auch dazu, daß im
Elektro-Jnſtallationsgewerbe weitere An
ſtrengungen zur Beſchäftigung gemacht wer
den müſſen.

Rakskeller im neuen Kleid

Der ſchöne alte Pfeilerſaal des „Rats-
keller“ präſentierte ſich geſtern abend einer
großen Gäſtezahl zum erſten Male in ſeinem
neuen Gewande. Die mächtigen Pfeiler
haben einen hellen Anſtrich erhalten. Beſon
ders am Abend verbindet ſich dieſe leuchtend
gelbe Farbe mit dem Lichte in der glücklich-
ſten Weiſe. Die Konturen der ſchweren Pfei-
ler erſcheinen weicher und mildern radurch
den Einöruck der beinahe erdrückenden Wucht
ganz erheblich. Der Raum erſcheint weiter
und größer. Auf den Holzbänken an den
Wänden laden jetzt weiche Polſter zu behag-
lichem Ruhen ein. Der Aufenthalt im neuen
„Ratskeller“ wird jedenfalls zu einem be
ſonderen Vergnügen.

An der Renovierung waren die hieſigen
Firmen Weidemann (Malerarbeiten),
Scholz (Tiſchlerarbeiten) und Harniſch
(Polſterungen) beteiligt.

M T T 3 t l Sonnabend, 15. September 1836
Was unſere Leſer dazu ſagen

Allerlei kritiſche Streiflichter. Stimmen aus dem Leſerkreiſe über Merſeburger Angelegenheiten.

Wir geben hier Zuſchriften aus dem
Leſerkreis des „Merſeburger Tageblatt“
wieder, die ſich mit irgendwelchen unpoliti-
ſchen oder politiſchen Tagesfragen beſchäfti-
gen, Mißſtände im öffentlichen Leben rügen,
Beſſerungsvorſchläge machen uſw. Wir wei-
ſen ausdrücklich darauf hin, daß wir für
dieſe Zuſchriften nur die preßgeſetz-
liche Verantwortung übernehmen. Das
heißt: Der ſachliche Jnhalt der Zuſchriften
wird von der Redaktion nicht als ihre
eigene Meinungsäußerung ge-
deckt. Es handelt ſich vielmehr um Aus
laſſungen, die vielfach der Auffaſſeng der
Redaktion ſogar widerſprechen. Zuſchriften
ohne Namen und Anſchrift des Verfaſſers
fallen in den Papierkorb, Wenn der E.
ſender nicht ausdrücklich ſeinen Namen ge-
nannt haben will, wahren wir das Redak-
tionsgeheimnis.

x

Der „Begründer“.
Die Gründerfahre ſind vorüber. Heute

gibt es keine Gründer mehr, nur noch Be
garünder“!! Auch ein ſchönes Wort, das auf
der grünen Wieſe der „neuen Unſachlichkeit“
gewachſen zu ſein ſcheint.

Früher wurde ein Verein recht und ſchlecht
gegründet. Es genügten dazu drei Mann.
Heute wird er „be gründet“. Auch dazu ge
nügen immer noch drei Mann. Darin hat ſich
im Vaterland nichts geändert.

Früher begründete man nur Urteile oder
Handkungen. Aber mit Erſtaunen leſen wir
heute, daß bei dem 50. Stiftungsfeſt des Ge
ſelligkeitsvereins „Toller Hecht“ noch ein „Be-
gründer“ geſprochen haben ſoll, obwohl jener
famoſe Perein ſeine Daſeinsberechtigung ſchon
in unzähligen höchſt fidel verlaufenen Bier-
Tanz und Amüſierabenden doch hinlänglich
bewieſen hat!

Es geht halt nichts über ein ſchönes neues
Wort, ſelbſt wenn es ſich nach einigem Nach-
denken als barer Unſinn herausſtellt.

„Nur muß man ſich nicht allzu ängſtlich
quälen:

Denn eben, wo Begriffe fehlen,
Da ſtellt ein Wort zur rechten i Aich

„Und alle fallen drauf herein!!“ rönnte
man das ironiſche Goethewort fortſetzen. Aber
was würde man ſagen, wenn man ſtatt
Redner künftig „Beredner“ ſagen oder ſchrei-
ben ſollte! Das würde wohl reichlich an
züglich klingen.

Alſo fort mit den „Begründern“!! Vereine
werden nach wie vor ge gründet mit einem
Vorſitzenden, einem Schriftführer und einem
Kaſſenwart, wie ſich das gehört, und damit
kein Mangel an dieſen löblichen Einrichtun
gen eintritt denn wir können gar nicht ge-
nug daon haben S.a

Liebes Tageblakk!

Seit einiger Zeit bringſt Du den Zei-
tungsteil „Aus der Umgebung in einer
neuen überſichtlichen Form, ſozuſagen in
Unterabteilungen: „Aus dem Geiſeltal“,
„Leuna und Dürrenberg“, „Die Aue und
ihre Nachbarſchaft“ uſw. Dieſe Einteilung
wird auf dem Lande als ſehr angenehm emp-
funden. Ebenſo iſt es erfreulich, daß jetzt der

Halliſcher Brief.
Eommer im Herbſt. Man kauft Winter
ſachen. Saale ſauber halten. Es gibt
keine Haſen? Wallenſteins Lager auf dem
Thingpklatz. Weltkriegsausſtellung im Rat
haus. Das Publikum als Kunſt Preisrichter

In dieſen Tagen, bei dreiundzwanzig Grad
Celſius im Schatten und dem 14. September
auf dem Kalender, ſitzen wir da, wie beſtellt
und nicht abgeholt: es ſollte lange ſchon
Herb ſt ſein, noch u wo wir einen ſo
trockenen Sommer hinter uns haben, und
nun kommt ein heißer Tag nach dem anderen,
und jeden Mittag ſchauen die Kinder mit freu
diger Spannung nach dem Thermometer der
Schule, ob nicht doch vielleicht der rote Strich
bei der Fünfundzwanzig erreicht wird. Aber
ſo hoch geht es ſchon nicht mehr. Zum
„Hitzef rei langt es nicht. Nur zum
tüchtig Durchſchwitzen. Und das ſoll ja auch
geſund ſein.

Trotz der Hitze aber kaufen die llen
ſerinnen Wintermäntel und -kleider. Wohin
man jetzt kommt, überall dreht ſich das Ge
ſpräch um die Mode des Winters. Alte Sa-

en werden hervorgeholt, gemuſtert und
falls ſie für gut befunden werden, auf eine
Moderniſierungsmöglichkeit unterſucht. Vor
allem ſpielt da der Pelzbeſatz ein Rolle.
Bei braunen Stoffen kann man ſich leicht
helfen. Schwarze verlan oft ſchon einechtes Fell. Die weibl Reihe Linie wird
weiter vorherr er bei den Hütenkündet ſich ein Umſchwung an. Das flache,
S ütchen, gegen das ſich die etwas
ſchwerfälli Eheherren ſo lange gewehrt
haben das nun doch zuguterletzt das

Umgebungsteil ſtets im Anſchluß an den
Merſeburger Teil zu finden iſt. Man
gleitet beim Leſen auf dieſe Weiſe ganz von
ſelber vom Teil „Aus der Stadt Merſeburg“
auf die „Umgebung“ über und braucht nicht
erſt lange zu ſuchen. Wie geſagt, dieſe Neu
ordnung darf als praktiſch und als Dienſt
am Leſer angeſehen werden, denn ſie er
möglicht auch dem eiligen Leſer eine ſchnelle
Ueberſicht.

Mit Heil Hitler E. N.
Gefährliche Blumen.

Der Kinder höchſte Freude iſt Blumen-
pflücken auf den Wieſen. Doch iſt es gefähr-
lich, da viele Wieſenblumen Gifte enthalten,
die bei zarteren Kindern Hautausſchläge und
Fieber, Erbrechen und andere Störungen
verurſachen. Deshalb laſſe man kleine Kin-
der nicht ohne Aufſicht beim Blumenpflücken
und belehre die größeren über den Giftgehalt
mancher Blumenarten. Da iſt z. B. vor
allem vor den Hahnenfußarten zu
warnen. Sie haben einen ätzenden Saft, der
Hautausſchläge und Geſchwüre verurſacht.
Tauſendſchönchen, Goldköpfchen und Sumpf-
dotterblumen zählen auch zu dieſer Art. Der
ebenfalls gelbblühende Milchattich wirkt durch
ſeinen milchigen Saft betäubend, erregt
Schwindel, Erbrechen und Schlafſucht. Die
reizende Waldanemone erregt durch ihren
brennenden Saft auf zarten Händen Blaſen.
Als Gegengift kommt Zitronenſaft oder Eſſig
(äußerlich) oder Wein oder ſchwarzer Kaffee
(innerlich) in Frage.

Sehr giftig ſind die helmartigen blauen
Blüten und Blätter des Eiſenhutes. Sie
erzeugen Fieber, Kolik und Delirien, ja ſelbſt
Krämpfe. Wein, Eſſigwaſſer, ſchwarzer Kaffee
lindern die Beſchwerden. Beim gefleckten
Schierling ſind die Fruchtkapſeln die
Giftträger. Hiergegen wende man Milch,
Rizinusöl, Zitronenſaft an, hole aber ſofort
den Arzt, wenn der Verdacht vorliegt, daß
die Pflanzen in den Mund geſteckt worden
ſind: denn dadurch ſind ſchon Todesfälle ver-
urſacht worden. Dasſelbe gilt vom ſchwar-
zen Bilſenkraut, den Blüten des Gold-
regens ſowie vor allem vom roten Fin-
gerhut, der mit ſeinen prachtvollen
traubenförmigen Blüten die Kinder entzückt.
Sein Stengel birgt ein ſtarkes Gift, das
nachhaltige Nervenſchwäche zeitigt. Schließlich
ſei noch vor der im Herbſt blühenden Herb ſt
zeitloſe gewarnt, die man von Kindern
niemals pflücken laſſen ſollte. Dr. F.

wie verſchönern wir die Skadt?

Jn einer auswärtigen Zeitung las ich eine
Meldung aus Ulm, die mir wert ſcheint, als
Anregung weitergegeben zu werden. Vielleicht
fällt ſie auch in Merſeburg auf frucht-
baren Bpoden.

Nach den Ausführungen hat in Ulm die
Kunſthandwerkergilde gemeinſam mit der
Kreisleitung der NSDAP. und anderen
Stellen einen Weg beſchritten, durch den
alle Bürger der Stadt für die Mitarbeit
an der Heimatpflege intereſſiert wurden.
Durch einen Wettkampf zur Erlangung von
Vorſchlägen für die Verſchönerung der Stadt
und Umgebung ſoll verſucht werden, alle
Ulmer zu Anregungen uſw. zu bewegen. Zu
dieſem Zwecke haben ſich alle in Frage
kommenden Vereine, Verbände und Organi-
ſationen zu gemeinſamem Vorgehen zuſammen
geſchloſſen, was ſich auch bei der ſpäteren

Durchführung der beſten als fegensre Vorſcrase
Was in Ulm geſchieht, dürfte

wärts und dabei denke
unſer Merſeburg möglich
uns könnte manches
außerhalb der Stadt werden. Die
als Preiſe beſtimmten Mittel brauchten

oß zu ſein, denn es wäre zu berückſichtigen
aß keine feſten Bauaufgaben zu bearbeiten

und keine feſten Bedingungen geſtellt zu
werden brauchten, ſondern nur eine entſpre-
chende Jdee möglichſt klar hera ſtellt zu
werden brauchte. Das könnte dadurcheſchehen, daß man den Gegenſtand auf den
fo der Vorſchlag bezieht, photographiert und
das Bild mit der wut enden Erläuterun
einſchickt. Aber auch Vorſchläge, die ſich au
die Ausſchmückung beſtimmter Plätze uſw.
beziehen. dürften erwünſcht ſein.

Vielleicht überlegt man ſich bei den zuſtän
digen Stellen die Sache einmal, und bin
gewiß, daß der Erfolg recht erfreulich e

o

Abſchied von Merſeburg.

Standartenführer Schröder kommt zur
Brigade Stendal,

Für den Führer der Standarte J 19,
Standartenführer Schroeder, fand eine
ſchlichte Abſchiedsfeier im Kreiſe ſeiner Ka-
meraden ſtatt, da Schroeder zur Brigade nach
Stendal verſetzt worden iſt. Jn herzlichen
Worten nahmen ſeine alten Kameraden von
ihm Abſchied. Als Zeichen der Erinnerung
wurde dem Scheidenden eine von den SA.
Führern und SA.- Männern geſtiftete Uhr
überreicht. Den Dank, den ſich Standarten-
führer Schroeder um den Aufbau der Stan-
darte J 19 in ſchwerſter Kampfzeit erworben
habe, brachte Oberführer Heinz zum Aus
druck. Er wünſchte ihm Glück an ſeinew
neuen Wirkungskreis.

Oeffentliche Hausbeſitzerverſammlung.
Am Dienstag, dem 18. September, um 20

Uhr, findet im großen Saal des „Kaſino“
eine öffentliche Hausbeſitzerverſammlung
ſtatt, in deren Mittelpunkt ein Referat des
Ratsherrn Rietze über „Alt- und Neuhaus-
beſitz im nationalſozialiſtiſchen Staat“ ſteht.
Die wichtige Tagesordnung (ſiehe Juſerat)
macht das Erſcheinen aller Mitglieder not
wendig.

Lachen iſt geſund.

Ausrede.
„Wie konnten Sie nur die Leute, die Jhnen

voll vertrauten, ſo betrügen?!“
„Ja, Herr Richter, die anderen ließen

ſich nicht hineinlegen!“
Der Erfolg.

„Heht Jhre Schule für Stenotypiſtinnen
ut Igut

„Oh, ausgezeichnet! Von den neunundvier-
zig Damen, denen wir zum Avril eine Stel
lung verſchafft hatten, haben ſich ſchon fünf
undzwanzig mit ihrem Chef perlobt!“

Der ſeltene Name.
„Das ſchrecklichſte iſt doch für einen Jung-

geſellen, daß er niemandem ſeinen Namen hin
terläßt.“

„Wie heißen Sie denn?“
„Müller“

Haupt der Trägerin ziert, wird abgelöſt wer
den durch einen Hut, bei dem der Kopf wie der
höher iſt. Die gute Hausfrau kommt aus den
ach, ſo angenehmen Bekleidungsſorgen nicht
heraus! Deshalb wollen wir von den Farben:
dem modiſchen Blau, dem tiefen Olivgrün,
dem immer vornehmen ſchwarz erſt gar nicht
zu reden anfangen

Verſchieben wir die Entſcheidung noch um
ein paar Tage. Wie wir die Frage vertagen:
ſollen wir das Boot „einmotten“ oder fah-
ren wir noch enimal? Die Abende ſind zu
ſchön: alſo Kahren wir morgen! Es
gibt ja noch Leute, die ſogar ſogar iſt
eigentlich auch falſch und nur im Hinblick auf
den vorgerückten Kalender zu entſchuldigen
alſo Leute, die weiterhin das gewohnte Bad
in der Saale nehmen. Unſer Oberbürgermei-
ſter hat es kürzlich allen denen, die ober

alb unſerer Stadt wohnen, einmal ge-
agt: Wir in Halle geben eine Menge Geld

aus für die Reinhaltung der Saale und
für die Regulierung ihres Laufes und den
Stand ihrer Ufer. Dafür müſſen wir aber
auch verlangen daß oberhalb nicht alles
Mögliche und Unmögliche zugeleitet
wird, was das Wohnen am Fluſſe zur Un-
möglichkeit macht. Denn nicht nur die
Fiſche erſticken in dieſen Fluten; auch die
Hallenſer werden krank, wenn ſie g,zwungen
ſind ſich dauernd in ſolcher Atmosphäre auf
zuhalten.

Jch bin überzeugt, daß die Haſen und
ihr Wohlbefinden nichts mit der Zuſammen
ſetzung des Saalewaſſers zu tun haben.
Aber, wie kommt das: man kann heute nach
allen Richtungen von Halle laufen oder
ren, es iſt ſelten, daß man auf dem Fe
einmal einen Haſen trifft. Berliner und
Erfurter Autos auf den Landſtraßen, ja. Aber
einheimiſche Haſen da kann man ſich die
Augen aus dem Kopf gucken.

Und dabei wächſt der Braunkohl ſo
wunderſchön im Garten heran. Man mag
ſchon gar nicht auf den erſten Nachtfroſt war
ten. Denn was gibt es Schöneres auf der
Welt als ein gutes Braunkohlgericht in dem
einen und einen jungen Haſen in dem anderen
Topfe!!

Auch an ſolchen Gedanken ſpürt man den
Herbſt kommen. Aber er iſt noch nicht zu
ſehen! Es ſei denn bei einer Fahrt durch die
Dübener Heide. Da weihen ſie den
zweiten Th inplatz im neuen Deutſch-
land ein.

Jn Halle hat der Thingplatz zum letz-
ten Male zur Feier gerufen. Nun rührt
das Stadttheater ſeine Werbetrommel
darauf, und zwar mit dem wirkungsvollſten
Werke, das man ſich unter freiem Himmel
vorſtellen kann, mit des großen Friedrich
Schiller „Wallenſtein“. Das „Lager“ ſoll
draußen geſpielt werden, die „Piccolo-
mini“ und der „Tod“ ſpäter auf der
Bühne. Große Plakate von Radoiewski,
der auch den Gedenkſpruch im Lauch-
ſtäd ter Goethe-Theater geſchaffen hat, ru-
fen zum Beſuch auf. Dieſer verſtärkten Wer-
bung wird der Erfolg nicht verſagt bleiben.

Welch ein Unterſchied von der Kriegführung
damaliger Zeiten und der des großen Welt
krieges! Da ging noch alles gemütlich und
langſam zu, das Kampieren und Marſchieren,
und was heute nicht war, wurde morgen.
Der Große Krieg von 1914--18 dagegen,
der ja heute noch, nur mit veränderten
Mitteln und Methoden, geführt wird, hat
anders ausgeſehen. Jn Halle iſt jetzt Ge
legenheit, im Stadthausſaal ſich da
von ein Bild zu machen. Jmmer wieder fin-
det man alte Frontkämpfer, die da gedanken-
verſunken vor Modellen und Karten
ſtehen und im Geiſte das wiedererleben was

v Thee

nach dem anderen. Allein am V

chem Schwung damals unter unerhörten An
ſtrengungen die deutſche Front vorwärtsgetra-
gen wurde mitten hinein in das Herz Frank
reichs, bis vor die Tore von Paris.

Das neue Deutſchland ſteht vor neuen Auf
gaben. So ſehen wir in dem Hauptgebäude
der Univerſität eine Reihe von Bildern aus
dem Wettbewerb der Deutſchen Arbeits
front. Die drei preisgekrönten Bilder ſind
ausgeſtellt, dazu viele andere, jedoch ſämtlich
ohne Bezeichnung, und man will durch Zettel,
die der Beſucher ausgehändigt erhält, feſt
ſtellen, wie weit das Urteil des Pubkk-
kums mit dem des Preisgerichts über
einſtimmt. Einige Preiſe winken denen, die
die richtige Entſcheidung gefunden haben.
Auch das iſt ein Weg die Kunſt volkstümlich
zu machen.

An der Häufung ſolcher Ausilellungen
merkt der aufmerkſame Beobachter ebenfalls
das Fortſchreiten der Jahreszeit. Langſam
klettern die erſten Plakate an den Fenſter
ſcheiben der Muſikdirektionen empor. Man
erfährt etwas über neue Kurſe und gepklante
Aufführungen. Geſpannt bklickt man auch
nachdem das Leipziger Gewandhaus unlängſt
ſeinen Arbeitsplan vorgelegt hat, auf das
Programm halliſchen Philharmo-
nie Generalmuſikdirektor Vondenh
iſt wieder im Lande und wird ſicherlich
Neues und Wertvolles mitgebracht haben, von
dem er Mitteilung zu machen gedenkt, insbe
ſondere über die Aufführungen zum Härn-
del- Gedenken in der Händelſtadt Halle.

So wird aus Abend und morgen ein Tag
orrücken des

Sonnenballes beim Auf und Untergang ſieht
man den wahren Zuſtand der Natur. Und
dann greift ſie mit ihren Strahlen ſchon be
denklich tief in die Zimmer Faſt bis
auf den Schreibtiſch. Aber ich kaffe mir micht
ins Manuſkript gucken, cu 5 nicht von
Sonne
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Friſeuſe
perf. in Ondul.,
W.D.-Wellen, z.
29. 9. 1934 nach
Nordhauſen geſ.
Lohn Tarif.
Otto Bergmann,
Herren Damen

Friſeurgeſchäft,
Nordhauſen a. H.

Melker
tücht., lediger, ſofort
in Dauerſtell. geſucht.

Karl Albold,
Kerspleben über

Erfurt.

Geſucht

wird von Obermel-
ker Frau v. Mädchen,
30—40 Jahre, ohne
Anhang als Wirt-
ſchafterin, ſpäter Hei
rat. Off. u. R. K. 200
poſtl. Leipzig N 24. C 3711 Geſch.

Tagesmädchen

tüchtig, kinderlieb,
am liebſten vom
Lande, zum 1. 10.
geſucht. Vorzuſtell.
mit Zeugn. 11--12
und 18--19 Uhr
Merſeburg, Luther-
ſtraße 21I, rechts.

Burſchen
in Landwirtſchaft,
der Melken kann,
ſtellr ein

Großobringen 6
übe r Weimar.

Landwirts?
tochter

22 J., Plätt und
Nähkenntn., ſucht
Haustochterſtelle in
Privathaushalt bei
Fam.-Anſchl. u. kl.
Taſchengeld. Angeb.

22 J

Müdchen
älter erf., kinderl.,
(inf. Stütze), für
gr. Privathaush. in
Merſeburg z. 1. 10.
geſucht. Hilfe vorh.
Zu erſr. Geſch.

Dienſtmädchen

das melken kann, z.
1. Okt. wegen Ver-
heiratung des jetzigen
geſucht. Braunsdorf
Nr. 20,81.

Handwerker
34 ZJ., in guter
Stellung ſucht anſi.
Mädchen od. Witwe
vom Lande zwecks
bald. Heirat kennen
zu lernen. Auch
Einherrat in klein
Landwirtſch. angen.
Off. unter C 1908

Geſch.

Landgaſthof
mit Fleiſcherei und
Landwirtſchaft, ca.
36 Morgen Accker,
tadell. Grundſtücke,
15000 RM. Anzahl.,
altershalber zu verk.
Grundreell. Angebot.
Vermittl. nicht er
wünſcht. Anfragen
erb. u. R 2087 Geſch.

RM. 32.
Sper.-Racdh m. Freil.
Ruckir.-Bremse For

m dern Sie d. Kol. 34,J Ah er briogt biſiige u.
gute Räch. in ChromC iel drei on n

C P. Sfricker Brackwede-t Bieleteid Nr. 260

schon ſir

Lebens-
geführtin

von angen. Äußer.,
nicht unvermögend,
geſucht, zw. baldig.
Heirat. Nähe Halle,
in ca. 20 ha groß.
Gut. Bin 36 J.,
1,70 m groß, an
geneh. Erſcheinung.
Off. unter C 3713

e h
20jähr. Mädchen
aus gut. Familie
ſucht Stellung als

Kinderfräulein.
Höh. Schulbildg.
u. kann Klavier
ſpielen. Großer
beſſerer Haushalt
bevorzugt. Angeb.
mit Gehaltsang.
an Gertr. Franke,
Lommatzſch, Sa.,
Bismarckpl. 3. 8

Grundſtück
in der Umgebunc
von Naumburg
preiswert zu verk.
Angeb. W 1104
Geſchäftsſtelle. 8

Mohnmülhle
gebraucht, zu kau-

fen geſuct. 8Clauſing, Eß-
nannsdorf, Unſtr.

als 1. Hypothek
für erbh ieLandwirtſch. aus
Privathand ſofort
geſucht. Angebote
R 2176 Geſch.

Der öbelhauptmann

C. HA P MANN
bringt Glück ins Haus

h ENE OLBICH- STRAS S 30

Ständige

hat. Hohe

Sfeherep Gerdſengt

JIIDDDDDDDDECECCCECCCfuddcdDi

Existenz

Verkauf zeitgemäßer Bücher

für die jedermann Interesse

täglicher Auszahlung. Off.

unter C 1899 Gesch.

durch

Provision bei

Wirtſchaſterin
für frauenl. Beam
tenhaush. mit zwei
Jungs im Alter v.
11 u. 5 J., linder
lieb z. 1. 10. 34
geſucht. Ausführl.
Angebote m. Lon
anſprüchen u. mögl.
mit Bild unter C
1907 Geſch.

nunrn

Geſchirrführer
ledig, bis 22 Jahre
geſucht.

Biſchdorf 1

Wo
findet jung. Mädeel,
22 Jahre, mit all n
häuslichen Arbeiten
vertraut, z. 1. Okt.
Stellung.

F. Senkbuſch,
Apolda,

Burghardtſtraße 1.

Gaſtwirt
der ſich zur Ruhe
ſetzen will, wünſcht
ält. Frau, ca. 55 J.,
ohne Anhang, kennen
zu lernen, zw. Heirat.
Angeb. u. V 27301
Geſch.s F

TerTann
Der formschöne Ein-
kreisempfänger
der großen Leistung!

Kurzwellenteil
sichert jedem Heim die

Verbindung mit der
weitesten Ferne jetzt

Der

erst wird der
funkempfang
kommen sein! Mo-
dernster Bedienungs-
komfort: Tonblende,
neuartige Orthoplan-

2

mit

Rund-
voll

8 7

skala, Lichtnetzantenne. Mit und
ohne eingebauten
Die Endleistung beträgt 3 W'att!

Miäe Röbren sehen ab R.

Sperrkreis.

enberg

50

Kiüin Empfänger., den sie sich
wonführen lassen müssenl

Erbhoffrei!
Landwirtſchaft, 100 Morgen, mit guten
Gebäuden und reichlich. Jnventar ſowie
Vorräten, bei Erfurt.
60 Morgen Landwirtſchaft bei Weimar,

50 Arnſtadt.Ferner guter Landgaſthof mit 10 Morgen
Land u. Fleiſcherei ſoſort zu verk. Haus-
grundſtücke u. Länd reien werden in Zahlg.
genommen. Auskunft: Meyers Büro,
Erfurt, Daberſtädter Str. 31, Tel. 24 483.

k6

ffü uDie grohe Auswahl unserer
Küchen und Schlafzimmer und

der Verkauf auf

Juni 7ſküncy
Verlangen Sle unse s
Zabhlunqsbedinqun gen.

Limnn Co.
Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichstr. 36

undfunk
Leipzig, Sonntag, 16. September.

6.15: Hamburger Hafenkonzert.
8.20: Alte und neue Volksweiſen.
9.15: Morgenfeier. Anſprache: Pf.

Friedrich Haſſe, Halle.
10.00: Das ewige Reich der Deut-

ſchen: Eine Feierſtunde.
10.30: Was wir bringen (das Pro-

gramm der Woche).
10.55: Schleizer Dreiecksrennen.

Funkbericht vom Start der kleinen
Klaſſen und Verlauf der erſten
Runden.

11.20: Reichsſendung: Kantate von
Johann Sebaſtian Bach: „Gott iſt
mein König.“

12.00: Platzmuſik, ausgeführt von der
Kapelle des III. Bataillons
11. ſächſ. Jnfanterieregiments,

13.00: Aus Hamburg: Mittags-
konzert.

13.45: Schleizer Dreiecksrennen.
Funkbericht vom Ende des Ren-
nes der kleinen Klaſſen und Start
und erſte Runde der großen
Klaſſen.

14.10: Wetter und Zeit.
14. 15: Deutſches Bauerntum: Der

Bauer im Dienſt der Heimat-
kultur. Joh. Brennecke,

14.35: Schleizer Dreiecksrennen. Ren-
nen der großen Klaſſen und Be
richte von den letzten Runden.
Dazwiſchen: Unterhaltungsmuſik
auf Schallplatten.

16.00: Wartburgſchickſal. Leſung aus
dem gleichnamigen Buch von
Hans von der Gabelentz.

16.20: Aus Dresden: Nachmittags-
konzert der Dresdner Phil-
harmonie.

17.25: Otto Ludwig zum Gedächt-
nis. Funkbericht von der Weihe
der Otto-Ludwig- Stätten in Eis-
feld in Thüringen.

7.55: Aus Dresden: Elbvolk. Hör-
folge von Emil Zöllner.

18.40: Aus Jena: Volksmuſik. Aus-
geführt vom Erſten Jenaer
Bandoneonverein.

19.10: Sind die Planeten bewohnt?
Dr. Kurt Diebner.

19.30: Aus dem Berliner Poſtſtadion:
Funkbericht vom Leichtathletik-
länderkampf Deutſchland--Finn-
land.

20.00: Aus deutſchen Opern.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Aus Königsberg: Tanzmuſik.
Leipzig, Montag, 17. September.

5.50: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert aus Köln.

Dazwiſchen 7 Uhr: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichtn und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Schloßkonzert aus Hannover.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Neue Schallplatten.
14.00: Nachrichten. Anſchließend

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Opernduette (Schallplatten).
14.45: Kunſtbericht.
15.20: Schönes Deutſchland! Land

ſchaften Städte Schlöſſer
und Gärten. Buchbericht von
Walter Eberhardt Döll.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert aus Köln.
17.00: Deutſcher Geiſt Deutſcher

Menſch. Der Kunſttiſchler David
Roentgen. Dr. Heinrich Wich
mann.

ſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Vom Bau der Reichsauto-

bahnen. Funkbericht von der
Teilſtrecke Leipzig-Halle.

18.20: Aus Gotha: Blasmuſik.
19 15: Hausmuſik für Flöte

Klavier.
19.35: Halle-Merſeburg, der Schlacht

feldgau des Reiches. Dr. Rudolf.
19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Die Wartburg.“ Schick
ſal einer deutſchen Veſte.

21.00: Ruſſiſche Muſik.
22.20: Nachrichten und Sportfu
23.00: Tanzmuſik aus Franlkfur

und

17.20: Das auslandsdeutſche Lied.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An

ad Blankenburg (Th a
Realſch., Schülerh., O II-Reife

a. d. Anſt. Grundſch. Proſp.

Püda ogium öchwarzata!

f

Ev. Schülerheime der
Franckeſchen Skäſftungen

Halle Saale
inmitten ſehr großer Gärten für Schüler
der e Schulen (öff. Gymn., Oberreal, Rittelſchule), der ſtädtiſch (bef. der
Grundſchule, des Reform-Real-Gymn.
n S 7 d. Privatſchulen. Mäßige

j die

Ohne Gehalt:
Ww. mit Penſe w.
bei einem alleinſteh.
beſſ. Beamten ohne
Anh. inLebensſtell.),

Wirtſchaft zu
ſühren. Vollſtändige
4-3.-Wohnungseinr.
iſt vorh. Habe 12-
jähr. Jungen, (beſ.
die höh. Schule). Bin
Ende 30er, ſehr ver
trägl., g. Char., fr.
Erſchein., muſikal.,
und ſehr lebensſroh.
Dauerſtell. mache ich
zur Bed. Zuſch'ift.reiſe. Proſpekte durch das Direktorium

20.00: Kernſpruch.

c

Kö., Sonntag, 16. September.

6.10: Tagesſpruch.
6.15: Hamburger Hafenkonzert,
8.00: Stunde der Scholle.
8.55: Deutſche Feierſtunde.

Glück der Einſamkeit.
9.35: Funtkſtille.
10.05: Aus Berlin: Wettervorher-

ſage.
10.10: Funkſtille.
10.20: Sperrzeit.
11.00: Der Jahresring. Gedichte

von Hans Heinrich Strätner.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: „Gott iſt mein

König.“ Kantate von Johann
Sebaſtian Bach.

12.00: Glückwünſche.

Vom

Anſchließend: Aus Köln: Mit-
tagskonzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Schallplatten-Einlage. Barna
bas von Geczy ſpielt.

13.10: Fortſetzung des Mittags-
konzertes aus Köln. Es ſpielt
das Kleine Orcheſter unter Lei-
tung von Leo Eyſoldt.

14.00: Kinderfunkſpiele: Hiſtorie von
der ſchönen Lau. Spiel von
Walter Schirmeier.

14.45: Eine Viertelſtunde Schach.
Endkämpfe der Mannſchafts
meiſterſchaften. Ludwig Reilſtab.

15.00: Melodien aus PucciniOpern
(Schallplatten).

16.00: Aus Bremen: Wenn die Sol-
daten durch die Stadt marſchieren,
Militär-Doppelkonzert.

18.00: Plautermann meint
18.30: „Tag des deutſchen Volks

tums.“ Funkbericht aus dem
Stadion Eichkamp, Berlin. 12 000

auslandsdeutſche Kinder ſingen.
t m zwei drei im Sauſe-

ſchritt Tanz auf Splatten. t f was
19.30: Funkbericht vom Leicht

athletik-Länderkampf zwiſchen
a Finnland.

20.00: Bunter Abend aus München.22.00: Wetter-, u a
nachrichten.

23.25: „Rügenwaldermünde Weſt
8 Wie entſteht der See-wetterbericht?

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Königsbera: Tanzmußif

Ko., Montag, 17. September 1934.

5.45: Wetterbericht
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſtAbendnachrichten, vetgſes
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20. Aus Hamburg: Muſik

Morgen.
Jn einer Pauſe gegen 7.Neueſte o nur8.00: Sperrzeit.

3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkſtille.
9.40: Hauswirtſchaftlicher

Weshalb wir
ſäfte herſtellen. Dr. Kochs.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſches Volkstum:- Balti-

m Hanſa aufVorpoſten. Manunhkript: GuiWaldmann. 4 Anrttvo
10.50: Körperliche Erziehung. Som-

für die Land

am

Lehrgang.
unvergorene Obſt-

mer- und Herbſtſpiele in derVolksſchule.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11:30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Aus München: Mittagskon-

zert. Es ſpielt das Kleine Funk-
orcheſter.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Alt- Berlin im Walzertakt
Schallplatten). Anſchließend:
Wiederholung des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm-

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15:. Von deutſcher Frauenkunſt.

Tiſchſchmuck zum Erntedankfeſt.
M. Donner.

15.40: Ständchen (Schallplatten).
16.00: Aus Königsberg: Nach

mittagskonzert.
17.30: Werkſtunde für die Jugend.
17.50; Aus dem Stadion Eichkamp,

Berlin: Zum Tag des deutſchen
Volkstums ſprechen Reichsminiſter
Ruſt und Dr. Hans Steinacher
vom Volksbund für das Deutſch
tum im Ausland.

18.20: Kleine Kammermuſik.
18.40: Zeitfunk.

19.10: Das Gedicht. Anſchließend:
Wetterbericht.

19.15: Die Donkoſaken ſingen
(Schallplatten).

19.35: Ein deutſches Mädel aus der
Schwabenkolonie in Paläſtina er-
zählt.

Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Die Wartburg. Schickſal
einer deutſchen Veſte.

21.00: Wolfgang Amadeus Mozart.
21.20: Wir ſuchen und finden. Szenen

aus neuen dramatiſchen Werken.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.35: Olympiaſchulung der ſtarken

Männer.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Köln: Tanzmuſik.

Tages und Sport

erb. ich u. R 2120
Geſch.

Wegen Verheiratung
des jetz. Mädchens,
welches 6 Jahre in
meinem Haushalt
tätig war, ſuche z.
1. Okt. ehrl., ſolides
Mädchen, nicht unt.
20 Jahr., mit Koch
kenntniſſen f. 3 Per

ſonen Geſchäfts
haushalt. Gehalts-
anſpr. mit Bild an
Drogerie Schubert,
Steinach i. Thür.,
HerzogGeorgStr. 3

Stagts-
oberförſter

Doktor, penſions-
verechtigt, eig. Ver
nögen u. Wohnung,
charakterf. Dreißiger,
ſchlicht, vornehm in
Wort u. Tat, offenes
Herz und Gemüt,
ſucht heiteres natur-
liebendes Frauchen.
Aufrichtige, nicht-
anonyme Zeilen an
Qrſi Verlag 49, Mi-
deu, Leipzig N 22,
Halleſche Str. 21.

2 Freundinen
mitte 20, ev von
tadelloſem Ruf nnd
Vergangenheit, den.
es an paſſ. Herren-
bek. ehlt, wünſch. eben

ſolcher Herren. Be
amter od. Geſchäfts-
inhaber bevorzugt.
Bei Zuneig. ſpät.
Heirat Gefl. Zuſchr.
m. Bild u. A 28616
Geſch.

J öüelegenbeitskaut!

j Küche
modern. Modell
solide Arbeit.
J 160 br., elfen-
bein, nur wenig

gebraucht

AMöbel-Pilinn
Halle

Kl. rieb 14
W

G

Fach Ehepaar
junges, ſtrebſ., ehrl.
ſucht in gut. Hauſe
Büfettierſtellung, a.
als Alleinkellner od.
ähnl. Poſten. Gute
Empfehl. u. Kaution
vorh. Ang. u. A. H.
69, Buchhandlung
W. Hertel, Arnſtadt

Dauerheim
finden Damen oder
Herren im Haus
Hubertus, Höhen-
kurort Finſterbergen,
Thür. Wald. Behagl
Zimmer, evtl. eig.
Möbel, beſte Verpfl.,
mäß. Preiſe, Zentral
heiz., Bad, W.C.,
Garten, Jeranda
dicht am Walde.

Referenzen.

Beſ. E. Haun.

Kind
geſund, guter Ab
ſtammung, ariſch,
wird von gebildetem
Ehepaar in beſte
Pflege, ev. auch als
eigen, genommen.
Zuſchriften unter
B905 Geſch.

Handwerks-
meiſter, Mitte 50,
ohne Anhang, möchte
ſich wieder verheira-
ten, etwas Vermögen
erwünſcht, Vermitt
ler verbeten. Off.
u. R 2131 G'rſch.

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz!

Drillmaſchine
(1*/.5410) Kartoffel
roder, Futtermaſch,,
Rübenſchneider, Ma
ſchinen in ſehr gutem
Zuſtande, verkauft
Azmannsdorf 25.

Fräüsmaſchine
kombin., mit Kreis-

ſäge, Langloth-
Bohrmaſchine billig.
verkäuflich.
Rippberger, Erfurt,
KöniggrätzerStr. 104

Arbeitspferd
Oldenburger, ſowie

R 2 gute Nutzkühe hoch-
E tragend o. friſchmel

kind, verkauft Karl
Richter Schraplau.

Futterſchwein
ſteht zum Verkauf.

Schkopau
S Familienhäuſer 6

des D

ſie haben ſich
iſt dies erkannt worden,

ebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt, Von vielen

und
angewöhnt, den

Kleinanzeigenteilals intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu

idenieueg

SCchoe
t ehe
en

en.hie roh rtut a

ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

d

Männlichespannk

Neo-
Balliſtol
Klever.

Gold. Medaille m. Eichenlaub:
Jnternat. Jagd Ausſtellung

Wien, Mai 1907.

Das Waffenöl alt
bekannter Qualitüten
gegen Uanchſchlüge und

Roſt.
Flaſche RM. 2,25

W. Klever,
hemiſche Fabrik,

Köln 36,
BSrandenburger Str. 6

Bekannt, reell und billig
ſleue üänseledern
mit Daunen, ungerissen,
direkt ab Fabrik, doppelt

ewaschen u. gereinigt, Pfund 1.50, besteCuaintat 2 50. Kleine Federn mit Daunen

3.50, Daunen 5.00, Ia 5.50, Ia Voll-
daunen 7. 8. Gerissene Federn
Daunen 3.25 u. 4.25, sehr zart und weich
5.25, Ia 6.25. Preiswerte Garantie-Inlett
Versand per Nachnahme, ab 5 Pf
ortofrei. Garantie für reelle, staubfreie

are. Nehme Nichtgetfallendes zurück
Frau A. Vor Gänsefedewäscherel, Neutrebbin 176 Oderbru

die größte Auswahl
in hochmodernen, eleganten

und praktfischen

Strickkleidern
Marke BlevleMarke KüblerMarke Hacdekea
und andere marken
finden Sie bekanntlich in dem

Woll- und Stfrichwaren-
Spezlalhaus

H. Sehnee, hat ler

Halle (Saale)
Große Steinstr. 84 Brüdersir. 2

en erntecigen

Möhbeltranspor
Tel. 31271

e jel. in
Ankerstr.

u. eckige Drahtgeflechte
fertige Prahtzsuno

d HDrahtgitter
W Stacheldrähte

S Billigste Bezugse-
J quelle, Kleinverkauf.Ppreisliste einfordern.

C. Müllers Wwe. Sohn
Halle (S.), Hindenburgstr. 59. Rut 21307.

Unerreicht viülg A. gur
ſind unſ. garantiert reinen

GSsnse re darvon 1.50 an. Kaufen Siy
nicht, bevor Sie koſtenlos

e Muſter u. billigſte Preiſe
unſerer Gänſefedern und neu eingeführten
Jnletts von uns verlangt haben.

Ernſt Weinberg, Reutrebbin 167
Aelteſt.Oderbruch. Bettfedern-Wäſ cherei

Empſgfehle einen friſchen Transport

pa. Ferkel und Läufer
Fa. Richard 6chmidt, Frankleb.

Telefon Großlayng 217

Ab heute ſteht wieder ein neuer
Transport oſtpreußiſche, hochtr. u. abgek.

ſowie Jungvich
zur Zucht u. Maſt

zum Teil Herdbuchtiere mit Papieren,
ſehr preiswert zum Verkauf. Kaufe jeden
Poſten Schlachtvieh.

Vieh- und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42
Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reell

raft, verscheuchteMüdigkeit, produktivestimmung, gesteigerte
Gedächtniskraft, überwundene Hemmungszustünde, ein starkes Nervensystem,
alles das erreichen Sie, wenn sie Ihrem an Hormonen verarmten Körper die

ausgleichen kann, ist bekannt.

„Titus-Perlen“ einverleibt werden

lebensnotwendigen Hormone in Form von „Titus-Perlen“ zuführen,
unsere geistigen, seclischen und körperlichen Kräfte von unserem Hormon-
Haushalt abhängen und daß man Hormönmangel durch geeignete Hormonzufuhbr

Die Wissenschaft weiß aber auch. daß ferner
eingenommene Hormone die Hormon-Eigenbildung im Körper erheblich steigern
und so den ganzen Menschen umstimmen. Hormon-Präparate gibt es viele
doch nach einem besonderen Verfahren gelang es, das Regenerations- un
HRypophysen-Hormon so rein zu gewinnen, daß sie in vollster Aktivität den

Die ständige wissenschaftliche Sicherung
bew. Standardisiernug, d. h. der genau gemessene Gehalt an wirksamem

Daß alle

Hormon, wurde zum erstenmal bei den „Tſtus-Perlen“ angewandt. Deshalb

Probe.
„Titus- Perlen
Manner MarkTitus-Perlen“ fürFrauen eri 10.80. Zu

1 haben en Apo-

wirken sie meist auch da, wo andere Mittel versagten, Wer
r. noch t kennt erhäit gegen 40 Pfennig in Briefmarken eine

re 100 St.
für

9,80. fnedr.-Wilheimstädtische Apo!heke, berlin W 7/609 luisenztt. 19

S Senden Sie mir eine Probe sowie 227
Briefmarken2 Abhandl ratis. 40 Pf. inl 8ert0 tage lich bei.
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Blukrünſtige Plakake
hetzen im Memelgebiet gegen das Deutſchtum

Jm Memelgebiet hat eine neue Hetz
kampagne gegen das Deutſchtum einge-
ſetzt, die durch das herausfordernde Verhal-
ten maßgebender litauiſcher Stellen gefähr-
liche Ausmaße anzunehmen droht. Aus An-
laß einer zur Zeit noch völlig ungeklärten
Beſchädigung der Anlagen um das litauiſche
Freiheitsdenkmal, wobei aber das Denkmal
völlig unverſehrt blieb, hat der litauiſche
Schützenverband Proteſtverſammlungen ein-
berufen, die ſich zu einer unerhörten Her-
ausforderung gegen Deutſchland und gegen
das Deutſchtum im Memelsgebiet geſtalteten.
Jm Verſammlungsſaal waren Aufſchriften
zu leſen wie „Litauiſches Direktorium und
litauiſcher Magiſtrat ſäubern das Gebiet
von den Vaterlanösverrätern“. „Raus mit
den Reſten der Raubritter aus unſerem
Lande.“ Jn der angenommenen Entſchlie-
ßung werden der Gouverneur und das
Direktorium aufgefordert, „das aus der
Fremde kommende Verbrechertum mit
Stumpf und Stiel auszumerzen“.

Dienſtzeit in der „Reichsflagge“

wird vom NSDFB. (Stahlhelm) angerechnet.
Den ehemaligen Angehörigen des Bundes

„Reichsflagge“, die ſich ſeinerzeit mit dieſem
dem Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, an
geſchloſſen hatten und ihm ununterbrochen an-
gehörten und auch heute noch dem NS.-Deut-
ſchen Frontkämpferbund angehören, wird
nach einer Anordnung des Bundesführers,
Reichsarbeitsminiſters Franz Seldte, die
Dienſtzeit in der „Reichsflagge“ für die Ver-
leihung des Ehrenabzeichens „Alte Garde“
angerechnet. Wer alſo z. B. 1922 in die
„Reichsflagge“ eingetreten iſt, hat das An
recht auf das Ehrenabzeichen.

Heimkückiſcher Mord geſühnt
Der Mörder geſtern hingerichtet.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, iſt geſtern in Ha gen der von dem
Schwurgericht in Hagen i. W. am 21. Sep-
tember 1933 wegen Mordes rechtskräftig zum
Tode verurteilte Franz Schidzick aus Jſer-
lohn hingerichtet worden. Damit hat die
am 16. Januar 1933 an dem SA.Truppführer
Hans Bernſau verübte Bluttat ihre Sühne
gefunden.

Wie im Urteil des Schwurgerichts feſt
geſtellt iſt, hatten am 18. Januar 1933 kom-
muniſtiſche Funktionäre die Durchführung
einer bewaffneten Aktion gegen die National-
ſozialiſten beſchloſſen und die Ausführung im
einzelnen feſtgelegt. Schidzick, der darüber
Beſcheid wußte, ſtellte ſich, während die Kom
muniſten planmäßig in zwei Abteilungen auf
das SA.-Heim zumarſchierten, um die SA.
Männer zu überfallen, im Schatten eines
Baumes auf die Lauer. Aus dieſem Hinter-
halt heraus ſah er Bernſau, der ſeinen beim
SA. Heim von kommuniſtiſcher Uebermacht
angegriffenen Kameraden zu Hilfe kommen
wollte, im hellen Licht über den Platz kommen
und ſchoß dieſen kaltblütig, genau zielend,
von hinten nieder.

Bergwerksunglück in Hindenburg

Auf den Delbrück-Schächten in Hinden-
burg (Oberſchleſien) hat ſich ein ſchwerer
Gebirgsſchlag ereignet. Zwei Mann
wurden danach vermißt. Die Bergungsarbei-
ten ſind im Gange, doch hat man von den
beiden keine Lebenszeichen bemerkt, ſo daß
man annimmt, daß ſie tot ſind.

Von der Reichskirchenregierung wird mit-
geteilt: „Der Herr Reichsbiſchof hat ſich ver
anlaßt geſehen, zur Ordnung der kirchlichen
Verhältniſſe und Sicherſtellung kirchlicher
Vermögensteile in Württemberg den Lan
desbiſchof Wurm bis anf weiteres zu
benrlauben. Landesbiſchof Wurm hat ſich
verleiten laſſen, Gelder der Landeskirche den
ordentlichen Zwecken zu entziehen. Mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Landes-
biſchoſfs wurde von dem Reichsbiſchof der in
kirchlichen Kreiſen geſchätzte Stadtpfarrer
Krauß in Ebingen beanftragt.“

Der Reichsbiſchof und der Rechtswalter
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche haben am
13. September eine Verordnung erlaſſen, der
zufolge die Vereidigung der kirchlichen
Beamten nach dem Reichsgeſetz vom
20. Auguſt 1934 über die Vereidigung der
öffentlichen Beamten und der Soldaten der
Wehrmacht vorzunehmen iſt. Zu den kirch
lichen Beamten gehören auch die Geiſt-
lichen, die im Haupt- oder Nebenamt im
Dienſt der kirchlichen Verwaltung ſtehen,
ferner die Kirchengemeindebeamten. Durch
dieſes Geſetz iſt das am 9. Auguſt beſchloſſene
entſprechende Kirchengeſetz zum Teil
aufgehoben worden. Ueber die Durch-

c e v
LandesbiſchofWurmbeurlaubt
Stagkseid für die Kirchenbeamken Vereidigung in Sinuktgart vollzogen

führung des neuen Geſetzes haben die
Oberſten Kirchenbehörden bis zum 21. Sep-
tember 1934 zu berichten. Auf Grund des
Geſetzes hat Miniſterialdirektor Jäger heute
bereits die Vereidigung der Beamten des
Oberkirchenrates in Stuttgart voll-
zogen.
Aus dem Lager der „Deulſchen Chriſten

Jn der Ortsgruppe Berlin-Zehlen-
dorf der „Deutſchen Chriſten“ legte, wie
das „B.T.“ meldet, nach einer bewegten Ver-
ſammlung die Ortsgruppenleitung der
„Deutſchen Chriſten“ ihr Amt nieder, nach
dem ſie Referate ihrer Vorſitzenden, des
Pfarrers Heiden und des Juſtizrats Fenner,
angehört hatten. Jn dieſen Vortägen wurde
ein Gegenſatz zur Reichskirchenführung feſt-
geſtellt. Es wurde bekanntgegeben, daß die
Haltung der Redner auch von dem Bezirks-
bürgermeiſter gebilligt worden ſei. Jn der
Verſammlung ſpielten die bekannten Aus-
führungen des Profeſſors Fezer (Tübingen),
der bekanntlich im Vorjahre für die Füh-
rung des Reichsbiſchofs Müller in der evan-
geliſchen Kirche eingetreten war, eine be-
ſondere Rolle. Die Verſammlung gab ein-
ſtimmig ihre Zuſtimmung zu der Haltung
der Ortsgruppenleitung,

Wahrheitswidrige Berichterſtalkung

vom Berliner Preſſegericht beſtraft.
Das Bezirksgericht Berlin der Preſſe

beſchäftigte ſich zum erſtenmal mit einem
Verſtoß gegen die Beſtimmung des Schrift
leiter-Geſetzes, die den Schriftleitern wahr
heitsgemäße Berichterſtattung zur
Pflicht macht. Der Hauptſchriftleiter einer
kleineren Berliner Filmzeitſchrift hatte aus
anderen Zeitſchriften die Nachricht von einem
großen Lawinenunglück übernommen, das ſich
in dieſem Jahr bei Pontreſina in der Schweiz
zugetragen hatte. Der Wahrheit zuwider hatte
er aber im Gegenſatz zu den richtigen Mel-
dungen in ſeinem Bericht den Eindruck er-
weckt, als ſei auch die Filmex pedition
von Louis Trenker, die damals in der
Nähe Bergaufnahmen machte, von dem Un-
glück mit betroffen worden. Dadurch
hatte der Bericht einen ſenſationellen
Anſtrich bekommen, der aber durch die Tat-
ſache nicht gerechtfertigt war. Das Preſſe
gericht nahm den verantwortlichen Haupt-
ſchriftleiter in eine Ordnungsſtrafe von
50 Mark.

3,5 Millionen Feſtpoſtkarken
wurden vom Reichsparteitag geſchrieben.

Auch die Deutſche Refichspoſt hat
für den Reichsparteitag in Nürnberg
außerordentlich e Maßnahmentreffen müſſen. Die bewältigte Leiſtung be-
trug das 2efache derjenigen des Parteitages
von 1933. Beim Poſtamt am Hauptbahnhof
wurden in verſchiedenen Dienſtſchichten
430 Beamte eingeſetzt, darunter 300 Aus-
hilfen von anderen Poſtanſtalten. Für die
SA., die und die ſonſtigen Partei-
formationen wurden in den Lagern ſechs
Sonderpoſtanſtalten eingerichtet. Nicht
weniger als 3,5 Millionen Feſtpoſt-
karten wurden während der Tagung in
Nürnberg geſchrieben, darunter mehr als
500 000 der von der Reichspoſt heraus-

SS.

gegebenen Feſtpoſtkarte. Rund 3,3 Mil-

lionen Poſtſendungen erhielten den Abdruck
des amtlichen Sonderſtempels mit der Jn-
ſchrift „Reichsparteitag der NSDAP. Nürn-
berg“. Die Kraftpoſt ſtellte 48 Omnibuſſe in
Verkehr, die bei einer Geſamtleiſtung von
20 000 Kilometer 50000 Perſonen befbörder-
ten. Während des Parteitages wurden
56 000 Telegramme aufgeliefert. Umfang-
reiche Vorbereitungen wurden endlich für
die vielen Rundfunkübertragun-gen getroffen.

Schwerſte Vorwürfe

gegen die Beſatzung der „Cleveland“.

Als Ergebnis der bisherigen Unter-
ſuchungen über die Brandkataſtrophe auf
„Morro Caſtle“ ſchälen ſich folgende
Hauptvorwürfe auch gegen die Beſatzung
des Rettungsſchiffes „Preſident Cleve-
land“ heraus: 1. Das Hilfsſchiff hat an der
falſchen Seite des brennenden Dampfers
angelegt. 2. Der Kapitän ließ koſtbare Zeit
verſtreichen, ehe er die Rettungsboote zu
Waſſer ließ. 3. Der Kapitän ſchickte fälſch-
licherweiſe zwei Rettungsboote zum „Morro
Caſtle“ direkt, während an der anderen Seite
Schiffbrüchige hilflos im Waſſer trieben.
4. fuhr das Hilfsſchiff frühzeitig wieder ab,
ohne ſich um das weitere Rettungswerk zu
kümmern.

Vor Rooſevelts Eingreifen
in den amerikaniſchen Textilarbeiterſtreik.

Wie den „LNN.“ aus Waſhington
gemeldet wird, ſoll ſich Präſident Rooſe-
velt entſchloſſen haben, gegen Mitte der
nächſten Woche direkt in den Textilſtreik ein
zugreifen. Er wird wahrſcheinlich Vertreter
der Unternehmer und Arbeiter zu einer
Konferenz ins Weiße Haus bitten und eine
Art Waffenſtillſtand zwiſchen beiden Par
teien vorſchlagen, bis der von ihm eingeſetzte
Dreimännerausſchuß ein Gutachten abge-
geben hat.

Landyng auf dem Löwenkäſig

Fallſchirmſpringer in gefährlicher Lage.
Ein gefährliches Abenteuer hatte der

24jährige Fallſchirmſpringer Ben Turner
u beſtehen. Er ſprang in der Nähe von
eatherhead in Surrey (England) mit

ſeinem Fallchirm aus dem Flugzeug, um
als erſter auf dem neuen Flugplatz Surbi
ton zu landen. Während des Abſprunges
drehte jedoch plötzlich der Wind und der
Fallſchirm verfing ſich in den Bäumen des
Zoologiſchen Gartens von Cheſington,
während Turner ſelbſt direkt guf dem Löwen
käfig landete. Die im Käfig befindlichen
zwei afrikaniſchen Löwen wurden wütend
und verſuchten, Turner durch Sprünge zu
ervreichen, um ihn von dem hohen Gitter in
das Jnnere des Käfigs zu ziehen. Mehrere
Aufſeher des Zoologiſchen Gartens und die
inzwiſchen alarmierte Feuerwehr verſuchten,
die wild gewordenen Tiere durch Waſſer
ſpritzen von ihrem Opfer abzulenken. Dieſe
Verſuche blieben jedoch vergeblich. Erſt dem
ſchnell herbeigerufenen Löwenbändiger ge-
lang es, die Tiere zu beruhigen, woraufTurner geborgen werden konnte.

Gendarmen über Bord geworfen
Japaniſch- amerikaniſcher Zwiſchenfall.

Als am Dienstag in der Nähe von Balabae
ein amerikaniſcher Gendarmerieſergeant
und zwei philippiniſche Gendarmen den ja-
paniſchen Fiſchdampfer „Hayun Maru“
innerhalb der Hoheitsgrenze unterſuchen woll
ten, wurden ſie von der 24 Mann ſtarken Be
ſatzung des Fiſchdampfers angegriffen, ver
letzt, ausgeraubt und über Bord gewor-
fen. Alle drei konnten ſich jedoch retten.
Zwei amerikaniſche Küſtenwachſchiffe haben
die des Dampfers aufgenommen,
der wahrſcheinlich verſuchen wird, ſeiner
Heimathafen Takao auf Formoſa zu erreichen

Frachtdampfer auf Strand geſetzt

Der engliſche Frachtdampfer „Bradburn“,
der beim Durchfahren des Panamakanals in
Brand geraten war, mußte in der Nähe von
Balbao auf Strand geſetzt werden, da die
rung des Feuers nicht Herr werden
onnte.

„Getarnte“ Luiſen?
Die im Mai in Wiesloch (Baden) gegrün-

dete Ortsgruppe des „Frauen vereins
für Deutſche über See“ iſt auf Ver-
anlaſſung der badiſchen Regierung auf ge
löſt worden, da es ſich um eine Wieder-
holung des Bundes Königin Luiſe

Liebesdrama in der Elbe
Unweit der Fähre Herrenkrug bel

Magdeburg wurden aus der Elbe die
Leichen einer männlichen und einer weib-
lichen Perſon gelandet. Nach den hinter-
laſſenen Briefen handelt es ſich um ein
Liebespaar aus Stendal, das ſeit dem
8. September vermißt wurde und freiwillig
aus dem Leben geſchieden iſt. Es hatte ſich
mit Kleidungsſtücken aneinander geknüpft
und war ſo ins Waſſer gegangen.

2 vEigentum Deuck und Verlag: Merſeburger Druck
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Leipziger Theaterbrief.
Das Wetter iſt noch hochſommerlich, obwohl

wir ſchon Mitte September ſchreiben, und das
Leipziger Theaterleben trägt in dieſer Woche
noch einem ſolchen Zuſtande e So
ſind jetzt auf Betreiben der Kulturpolitiſchen
Abteilung der NSDAP im ſchönen Hofe des
Graſſi-Muſeums unter dem nächtlichem
Sternenhin,mel Aufführungen des Städtiſchen
Schauſpiels erfolgt. Man ſah das ſchöne alt-
holländiſche Spiel von dem ſchlechten Prinzen
Lanzelot und der verführten aber be
lohnten unſchuldigen Blume Sanderein.
Direktor Sierck liebt dieſes Spiel ganz beſon-
ders, ec hat es im „Alten Theater“ ſchon in
zwei Zuſammenſtellungen mit anderen Stük-
ken, und in dieſem mmer auch bei den
Heide)derger Feſtſpielen gebracht. Das nächt
liche Theaterſpielen unter Scheinwerferbeleuch-
tung hat einen beſonderen Stimmungsreiz, die
Geſſalten erſcheinen ſchemenhaft unwirklich.
Dies alte flandriſche Spiel aber ſcheint mehr
den fröhlichen Mittagsſonne zu bedürfen.

Wie man hört, ſoll aber auch das Graſſi-
Muſeum für Aufführungen im Freien nur
Uebergang ſein: Man hofft auf eine Ausge-
ſtaltung des Gohliſer Schlößchen und
ſeines Gartens für ſolche Zwecke und iſt dabei,
entſprechende Proben abzuhalten. Dieſer
Gedanke hat etwas Beſtrickendes. Der Hinter
grund des zierlich- prächtigen Schlößchens und
des verträumten Parkes iſt eine wunderſchöne
Folie für Komödienſpiel und für Muſik.
Und hier draußen iſt auch der Straßenlärm
leicht abzudämmen, der am Graſſi-Muſeum
zuweilen gefährlich anſchwillt.

Jm Schauſpielhaus findet man jetzt Heinz
Rühmann in dem Hoppwood'ſ Schwank
„Der Muſtergatte“. Der wank bietet
nichts Beſonderes, man hat das Thema vom
allzuartigen Ehemann, der ſeine lebenshun
rige Frau langweilt und ſchließlich zu ſeiner
ettung den

zu oft geſehen. Aeber Rühmann iſt als Mu-
ſtergatte, beſonders im erſten ſtilleren Akt,
von unvergleichlicher Komik. Man ſchreit vor
Vergnügen über jedes Wort, jede Bewegung
dieſes netteſten aller Komiker. Der Sommer-
erfolg im Schauſpielhaus iſt daher groß.

Direktor Werther, der große Regiſſeur
des Schauſpielhauſes, der leider unter den vb-
waltenden Umſtänden gar zu wenig auf feinem
eigenſten Gebiet wirken kann, iſt mit Shake
ſpeares „Verlorener Liebesmüh zu
einem Gaſtſpiel in den Bitterfelder Volkspark
ezogen, auf Einladung der JG-Farbenwerke.
er Verſuch hat ſich ſehr günſtig angelaſſen,

wenn gleich der Stil einer Parkbühne noch
nicht allſeitig durch den Darſtellungsſtil er

gänzt wurde. vDas Neue Theater zeigt ſich in mancher
Beziehung erneuert. Der Kaſſenraum und die
Wandelhalle ſind hell und modern auferſtan
den wobei nur die Beleuchtungskörper etwas
zu ſehr an ein Kaffeehaus erinnern. Die
Beſtuhlung des Parketts iſt ſehr h er
neuert worden, vor allem iſt im hinteren Par-
kett die unwürdige Enge verſchwunden. Jeder
Beſucher kann nun in der Oper zumindeſt
gut ſitzen.

Mit der Neuinſzenierung von Donizettis
„Regimentstochter“ wurde ein weiterer
Schritt in der Spielplanerneuerung getan. Der
Regiſſeur Heinz Hofmann hat den erſten
Akt ganz vperettenhaft mit Uebermut und
Späßen re und hat damit dem Werke
beim Publikum ſicher genützt. Jm zweiten
Akt geht es dann aber opernhafter her, und
das ergibt einige Riſſe. Abgeſehen davon
iſt die Aufführung bunt und lebendig, ein
voller Erfolg insbeſondere durch glänzende
ſtimmliche Leiſtungen. Heinz Daum als
luſtiger Tiroler reißt die Zuhörer mit ſeinen
Arien zu ſpontanem Beifall hin, ebenſo Senta

oebiſch in der Titelro Dieſe Künſt
erin iſt mit ihrer friſchen Stimme, ihrer mühe-

loſen Höhe und jede Schwierigkeit nehmenden
2 ein Gewinn für die Oper, wenn es ihr

in der Tongebung noch an Kultur mangelt

Mitteldeutſche Funkſchan.

Nach den großen Uebertragungen des
Nürnberger Parteitages werden ſich zweifel-
los zahlreiche Rundfunkhörer eine kürzere
oder längere Hörpauſe bewilligen. Auf die
Zeit einer verſtärkten Jnanſpruchnahme folgt
naturgemäß ein vorübergehendes Nachlaſſen
des Jntereſſes. Wir beſchäftigen uns deshalb
an dieſer Stelle diesmal nicht mit einzelnen
Sendungen der abgelaufenen Woche, ſondern
gehen auf einen Artikel ein, den Fritz Reheis
in der „Deutſchen Preſſe“ geſchrieben hat.

Jn dem Aufſatz, der die Ueberſchrift trägt
„Die Zeitung als Trägerin des pſychologiſch
richtigen Rundfunkprogramms“, werden be-
achtliche Vorſchläge gemacht, wie vom Rund
funk eine noch größere und tiefere Wirkung
ausgehen kann als bisher. Feſtgeſtellt wird
zunächſt ganz allgemein: „Bisher vollzog ſich
die Entwicklung des Rundfunks faſt aus-
ſchließlich auf techniſchem Gebiete. Mit
dem Beſtreben, die Bedienung des Gerätes
nach Möglichkeit zu vereinfachen und die
äußere Form den Regeln der Aeſthetik anzu-
paſſen, ſetzte dann im Laufe der letzten Jahre
die pſychologiſch bedingte Entwicklungs
phaſe ein.“

Fritz Reheis kommt dann ausführlich auf
Fragen der funkeigenen Werbung zu
ſprechen. Er ſchreibt: „Die Empfangswerbung,
deren Ziel es ſein muß, an jedem Tag mög-
lichſt viele Menſchen zum Empfang möglichſt
vieler Sendungen beſtimmter Herkunft zu ver-
anlaſſen, muß unter Heranziehung aller emp-
fangspſychologiſchen Erfahrungen nach einer
eigenen Methode durchgeführt werden.“ Dieſe
funkeigene Werbung müſſe den Jnhalt der
Sendung ebenſo berückſichtigen wie ihren Be
inn, ihre Dauer, ihre Herkunft und die Uhr-

Zeit. Gefordert wird weiter ein ſogenanntes
Grundprogramm, das aus dem Be-
zirksſender- und Deutſchlandſenderprogramm
beſteht, aus der Fülle der übrigen Programme
herauszulöſen und zur Grundlage jeder Emp-
fangstätigkeit zu ritz Reheis weintmachen. Fritz

in demſelben Zuſammenhang, das wöchent-
liche Grundprogramm ſolle als Beilagenblatt
in Funkzeitſchriften und Tageszeitungen er
ſcheinen, und zwar derart, daß die einzelnen
Tagesprogramme durch Perforation vonein-
ander abgegrenzt und leicht lösbar ſind.

Auch wir ſind der Meinung, daß noch un
endlich viel getan werden kann, um den Rund
funkempfang methodiſcher zu geſtalten. Es
iſt eine Aufgabe der einzelnen Reichsſender,
immer von neuem Verbindung zu ihren
Hörern zu ſuchen und von ſich aus alles zu
tun, was den Rundfunkempfang aus einer
Folge von Zufälligkeiten zu einer beſtimmten
Planmäßigkeit erheben kann.

Der Zeitfunk bringt am Sonntag einen Funk
bericht vom Schleizer Dreiecks-Rennen, der um 10.55
Uhr, um 13.45 Uhr und um 14.35 Uhr durchgegeben
wird. Am Abend desſelben Tages (19.30 Uhr) wird
der Leichtathletik-Länderkampf Deutſchland Finn
land übertragen. Muſikaliſche Darbietun-
gen Sonntag 8.20 Uhr: Alte und neue Volksweiſen;
18.40 Uhr: Volksmuſik aus Jena; 20 Uhr: Aus deut
ſchen Opern. Montag 17.20 Uhr: Das auslands-
deutſche Lied; 21 Uhr: Ruſſiſche Muſik. Dienstag
17.20 Uhr: Orgelkonzert aus der Stadtkirche in Wei
mar, 18.15 Uhr: Liederwettſtreit zwiſchen BDWM.,
HJ. und Jungvolk, Mittwoch 17.10 Uhr: Das
Dresdner Harfen-Quartett ſpielt; 18.20 Uhr: Fred
Rüffer ſpielt Baß-, Diskant- und Quintzither.
Donnerstag 18.20 Uhr: Paul-Lincke-Stunde; 20.10
Uhr: Bunte Muſik. Freitag 21.20 Uhr: Orcheſter
konzert. Sonnabend 20.15 Uhr: „Die Landſtreicher“,
Operette von C. M. Ziehrer.

Leichte Unterhaltung Dienstag 20.40
Uhr: Der lachende Philoſoph von Alt-Wien, Miti-
woch 21 Uhr: Auf Höfen und Gaſſen; Sonnabend
18.20 Uhr: Fröhliches Wochenende. Vorträge:
Sonntag 14.15 Uhr: Deutſches Bauerntum; 19.10 Uhr:
Dr. Kurt Diebner: „Sind die Planeten bewohnt?“
Montag 18 Uhr: Vom Bau der Reichsautobahnen,
Funkbericht von der Teilſtrecke Leipzig-Halle; 19.35
Uhr: Halle-Merſeburg, der Schlachtfeldgau des
Reiches; 20.15 Uhr: Stunde der Nation: „Die War
burg“. Sonnabend 19.35 Uhr: Germaniſches Ehr
gefühl. Die Morgenfeier am nächſten Sonntag

übertragen.wird aus Pf. ſei e



Für die wohltuende Teilnahme beim
Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen
danken wir herzlich

Minna 6eeburg
s und Kinder

nebſt Angehörigen

Merſeburg, den 14. September 1934

Auswärkige

Theaker
Sonntag, 16. 9.

Neues
Theater Leipzig
Die Fledermaus

20--23.30

Altes
Theater Leipzig

Die Jungfrau
von Orleans
20 nach 3

ver Gebr. Wassermeyer
Entenplan 2, Merseburg, Weißenfelser Str. 38

Bauſtelle
700 qm groß in d.
Sedanſtraße zu ver

Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, 16. September 1934
16. nach Trinitatis

Kollekte: Für den Bauein. Predigt-
ſtadion in der St. Georgen-Ge-
meinde in Halle.

Es predigen:
Dom 10 Uhr, Paſtor Ziehen. (Amts-

woche: derſelbe.)
11.15 Uhr Kindergottesdienſt.

Stadt 10 Uhr, Paſt. Riem. 11.15 Uhrindergottesd., derſelbeAltenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe

11.15 Uhr, Kindergottesdienlt (derſ.)
Kreuz -Kapelle: 10.30 Uhr,

Paſtor von Probſt
11.15 Uhr Kindergottesdienſt derſelbe

Ne umarkt 10 Uhr Gottesd., Dr. Bock
11.15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Meuſchau s Uhr, Paſtor von Probſt
Collenbey 8.30 Uhr Gottesdienſt

Paſtor Heil.
Löſſen 8 Uhr, Gottesdienſt Dr. Bock
Schkopau 11 Uhr Gottesdienſt

Paſtor Heil Anſchließend Kinder-
gottesdienſt'

Leung Friedenskirche, 9.390 Uhr
Paſtor Lange. Kindergottesd. 10.45

Leuna-Ockendorf Gnadenkirche
8Uhr, Gottesd., Paſt. Lange. 9.15 Uhr
Kindergottesdienſt.

Göhlitzſch 10.45 Uhr, Paſtor Lange.
Veſta 8.30 Uhr, Gottesdienſt, Paſtor

Schlechtweg.
Klein -Korbetha 10.30 Uhr Gottes-

dienſt. Paſtor Schlechtweg.
Cracau Wegen Inſtandſetzung der

Kirche kein Steediern
Kriegſtedt 8 Uhr, Paſtor Röſiger
Biſchdorf 8 Uhr, Leſegottesdienſt.
Bündorf 10 Uhr, Paſtor Röſiger.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötz ſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Atzendorf 8 Uhr, Gottesdienſt.
Beunaga s Uhr, Predigtgottesd. in
Nieder-Beunga. 10 Uhr. Predigt-

gottesdienſt i. Ober-Beuna. 11 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Geuſa 9 Uhr, Predigtgottesdienſt.
10.15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Kleinkayna 10 Uhr, Gottesdienſt
11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Großkaynga 8.30 Uhr, Gottesdienſt.

Dom Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat

Stadt Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor
An der Geiſel 5, Lehrer Buſch.

Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mi ttwoch, 20 Uhr, Verſamml. An der
Geiſel 5, Paſtor Riem. Donnerstag,
20 Uhr, in der Turnhalle des Ober-
lyzeums.

Ev. Frauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag 20 Uhr, Monatsver-
ſammlung in der Goldenen Kugel

Altenburg Montag, 19.30Uhr: Ver-ſammlung der Frauenhilfe „Freien-
felde“ bei Zorn.
Dienstag 15.30 Uhr Verſammlung
der Frauenhilfe in der Herberge zur
Heimat.
Mittwoch, 20 Uhr, Zuſammenkunft
der jungen Mädchen in der Herberge
zur Heimat.

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe.

9.30 Uhr, Hochamt. 11 Uhr, letzte
Meſſe

Groß-Kayna 9.30 Uhr, Hochamt.
Die religiöſen Monatsvorträge be-
ginnen am kommenden Sonnabend,
22 September, um 20 Uhr. Thema
des erſten Vortrages: Erbſünde u.

Raſſegefühl.

Altes Gold Silber,
Ha tinJgold. Zanhngebissekauft zu höchſten Preiſen

Th eodor Kraft Gotthardſtraße 13

Kirmse!
Ernte-
dankfest!

Alt und jung rüſtet, um dieſen
Tag würdig voller Dankbarkeit
und Freude begehen zu können.
Alle Vorbereitungen zum feſt
lichen Empfang der Freunde
werden getroffen.
Hier fehlen noch Stühle, dort
ein Tiſch, ein Sofa, eine Chaiſe
longue, ein Couch, ein Seſſel,
ein Speiſe- oder Wohnzimmer
ſoll ganz gewiß angeſchafft

werden.
Die Stube wird noch tapeziert
und ein ſchöner Teppich aus
Plüſch, Haargarn, Linoleum
oder Stragula, ein Bild erhöhen
die Gemütlichkeit des Heims.
Das Fremdenzimmer wird ein
gerichtet und ſchließlich darf
Radio nicht fehlen
All' die ſchönen Gegenſtände und
noch vielmehr erhalten Sie gut
und preiswert auf Wunſch gegen
günſtige Zahlungsweiſe bei dem
alten ſoliden Unternehmen.

Verlangen Sie Beſuch meiner Herren

Schütze, gut. A. Gieſeler

Merſeburg Entenplan 9

M kauf. Off. unt. C
e 3712 Geſch.
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Die R. 6.Kultur
h gemeinde

Gaſtſpieldere vage der deutſchen Lan esbühne

24. September 1934, abends 20 Uhr, im„UnionTheater, HindenburgStr. 20/26

Komödie in 4 Akt. v. Hjalmar Bergmann
Der Kartenverkauf beginnt am Donners-

25g a hor ba e alloutlq a

z bun z en i vunz(p

Merſeburg e. V.

Berlin, am Montag, den

Der Nobelpreis

tag, dem 20. 9. 34, ab 8,30 Uhr, im
Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtraße 3.

Der Ortsgruppen-Obmann

Aus and. Blättern
entnommen
Geſtorben:

Zgurück!
Dr. W. Fritsche

Facharzt für Haut- und Harnleiden
Merſeburg, Hindenburgſtraße 17

Zel. Nr. 2176

Heffenkliche

Hausbeſitzerverſammlung
am dienstag, den 18. September 1934,
pünktlich 20 Uhr, im großen 60al d. „Kaſino“

Tagesordnung
1. Begrüßung und Eröffnung.
2. Vortrag „Alt- und Neuhausbeſitz im national-

ſozialiſtiſchen Staat.“ Referent Ratsherr Rietze.
3. Aktuelle Hausbeſitzerfragen.
4. Einheitsbewertung 1935.

Alle Haus und Grundeigentümer von Merſeburg werden
im eigenen Jntereſſe gebeten, an der Verſammlung teilzu-

nehmen. Der Vereinsführer.
e

durch Dr. Ernst Richters Frühstückskrämtertee
regt den Stoffwechsel an, fördert die Ausscheidung vndsorgt, für gesunde Gewichtsabnahme. Jetzt auch aſs
Drix-ſableften. in Apotheken und Drogerien. v

In allen Räumen der

des Barock und der ſenniſſance.

gelegenheit,

Einrichtungshaus

m

m

Nusſtellung
im Einrichtungshaus Martick, Halle
Nm filten Markt, vom 15.-29. Sent.

umfangreichen Verkaufshäuſer
am Alken Markt werden gezeigt:

Deutſche WK-Möbel, ſchön in der Form, muſtergültig
in der Verarbeitung und wohlfeil im Ppreis.

Deutſche Werkſtätten Möbel, Erzeugniſſe der
Deutſchen erkſlätten Pellerau, nach Künſtler-Enkwürfen.
Stil-Möbel, mik edlen Bildhauerarbeiken geſchmückke Möbel

Teppiche Gardinen Vorhänge Kunſtgewerbe
In den 56kockwerken ſind Raum für ſRaum von Künſkler-

hand vorbildlich eingerichtek. Mehr als 150 Zimmer u.
üchen aller Nrk u. für alle Anſprüche ſind zu beſichtigen

Die Nusſlellung iſt eine Sehenswürdigkeit und eine Kauf-
die Ihre Erwarkungen beſtimmk überkreffen wird!

Geöffnet werkläglich von 10 bis 18 Uhr. Ein ktritl frei

Martick
Inhaber Kichard Ziemer Palle-Saale M Alten Markt

Halle
Wilhelm Saxen-
berger. Frau verw.
Helma Hosle geb.
Schleicher, 72 Jahr.
Frau verw. Mag-
daleng Denecke geb.

Oberſelretär i. R.
Otto Heyme, 69 J.
Leipzig
Poſt-Aſſiſtent i. R.
Paul Berger, 67 J.
Max Gutſchke, Her
Schneiderei, 55 J.
Frau Erneſtine
Hofmann geb.

Silberfüchſe
als Kapitalanlage bringen ungewöhnlich hohe

Herrmann. Frau Gewinne.
Friedericke Vuſch
geb. Moſel, 73 J.

Sicherheitsübereigmumngen.

kontrollierten Betrieben. Der Silberfuchs „„ſehr
gut“ koſtet mur RM. 430.-. Ernſthafte Kartf
intereſſenten erhalten koſtenloſe Ausktmft von

er Verkaufsſtelle für Pelzzuchttiere,
Berlin-Wilmersdorf, Güntzelſtr. 13EF

Beſondere Garantien verbunden mit
Pflege und Zucht in

Kupfer, 78 Jahre
Gaſtwirt Theodor
Hänig, Hermann
Kretzſchmar, 70 J.
Eisdorf Vom WerberatLandwirt Louis
Pfefferkorn.

Sonntags- bezw.
Nachtdienſt

der Apotheken
Dom--Apothek

empfehle ich mich zur koſtenloſen Vermittlung von Anzeigen an alle
Zeitungen, Zeitſchriften u. Fachblätter zu
T als Reklame-Fachmann. Auf telefoniſchen Anruf unverbindl. Beſuch
W a -Agentur, Merſeburg, Kleiſtſtr. 9

der deutſchen Wirtſchaft als Auzeigen-Mittler zugelaſſen,

Qriginalpreiſen. Langjähr.

e e Fernſprecer 2709
vom 15 5. 9. bis 21. 9

Jalousie Workstätte
St Elbel. Halle
Serſramstr. 23 T. 29009

ReparaturenV. m. Nennmioven.

3 immer
Wohnung

nebſt Küche, Bad,
vollk. neu hergericht.,
teilw. neu gebaut,
beſte Lage, z. 1. 10.

Stadtmitte
zu vermieten. Ang.
unt. C 1909 Geſch.

3 Räume
Zentrum gelegen f.
Bürozwecke zu ver-
mieten. Angeb. C
3723 Geſch.

Wohnung
etwa 5 Zimmer v.

Die Baumſchulen
des Rittergutes Zöſchen

empfehl. in beſter Qualität
Obſthäume aller Arten und Formen

Dr. G. Dieck
an der Bahn- u. Autobuslinie
Merſeburg-- Leipzig

ſowie alle anderen Baumſchulartikel

Jena Obered
um ers emeca
otärkate Radiumuad der Weit,

S Bad en alle Störungen der Drüsesr gelrkuong. daher nende Erfoige Zahl
r der Wechseljahre und des Alters, der Kurgüste

t, Ischlas, Neuralgien usw. 1924. 2072Segen Kurmittelpauschale 10270 6889

(Arzt, Kunmittel, Kurabgabe) 110 Ax 1030 9897
Rauetrinkkuren mit der berühmten Bismarekquetie 193 11 804

Beamten ſof. oder
ſpät. gef. Ang. u.El Geſch 4
Kohlengeſchüſt
auch m. Bauartikeln
vom Fachmann zu
kaufen oder pachten
geſ. Off. D 6346
Geſch. C

m2 Feurich-Flugel

wie neuHuherst preiswert

Pjanohaus

Maercker
Halle a. S. 9

Kiſten
billig zu verkaufen.

Entenplan 2.

Klempnerei
und Jnſtallations-
werkſtatt m. Ein-
richtg. iſt ſofort zu
ver laufen oder z. ver
mieten. Off. unter
C. 3714 Geſch.

Die bekannt niedrigen Freise
sowie die grobe Auswahl

Reinicke Andag
Möbelfabrik Handel
Halle (Saole)

Wo

sind Vorteile für alle, die

kaufen wollen

Grobe Klausstrabe 40, am Markt

e

bewissenh. u preiswert

alle Autoreparaturen zu jeder

Zeit in der

Auto-Zentrale
Merſeburg, Weißenfelſerétr.60, Ruf2os0

haurdellhandlcer bnötelrnnenr

jeden Montag von fécet8 Uhr, Dienstag von
2 Uhr in Merseburg, Breite Straße 13 Eingang

Kreuzstrahe). Fläschchen Früh- l rin mitbringen.

Alte Herrenhüte 50
gereinigt, geformt, gebügelt,

neues Band RM.
und Zylinder-Hüten im

Hutgeschäſt Max Städter, Burgstr. 11

I zete Damenſchuhe
Geſchmackvolle
täglich neuer Eingang im

Schuhhans Grahmann,

2 h Sir 17.
iſt der Reichsbahn nach

Modelle S

zum Winzerfest am 23. September
Halle (S.) ab 7,45 Uhr
Zug hält in Ammendorf, Merſeburg, Leuna-Werke und
Großkorbetha. Fahrpreis ab Halle (S.) nur 2,20 RM.
Jeder Sonderzugteilnehmer erhält einen
ſchen Wein und ein Feſtabzeichen
Kartenverkauf bei den genannten Fahrkartenausgaben ſowie
beim Mer. Büro in Merſeburg, Kl. Ritterſtr. Sichern Sie
ſich rechtzeitig den Fahrausweis!

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale)

Rückkehr 23,16 Uhr

Kauft bei uns. lnserenten

um den DEUTSCHEN AFRIKA- LINIEN

e
VOM HAMBURG NACH GENUA

28. September bis 15. Oktober
3. November bis 17. November

VON GENMUA NACH HAMBURG
H. Oktober bis 26. Oktober

26. Oktober bis 10. November
22. November bis 7. Dezember

Proisso ab kondousflöge in Antwerpen, Rotter-
dam, Southampton, Ussabon, CadizReu. 165 (Sevilla), Ceuto (Tetuan), Maloga,
Palme de Maliorca, Marzeille, Genvo

WOoOERMANMN-LINIE

Schoppen deut-

Nee STäglich der große Erfolg
Ich bin nur ein armer Wandergeſell

im Operetten-Tonfilm mit
Lien Deyers, Lizzi Holzſchuh u. a.

Der Vetter aus Dingsda

Die Wochenſchau bringt:
Eröffnung des Reichspartei-

tages in Nürnberg 1934
Sonntag 2 Uhr. Jugendvorſtellung

Wo. 5,30 u. 8,10 So. 2, 4, 5,30 u. 8,10
Die Jugend hat Zutritt!

KurCafe Bad Dürrenberg

Heute, Sonntag und Montag

gr. Brunnenfeſt
Tan z: Lokke Riefßz

die luſtige Soubrette als Gaſt

Eintritt frei!Schützenhaus
r z hmorgen nachmittag

Unkerhaltungskonzert
ab 7.30 Uhr: T a n 3Mittwoch großes Gartenklonzert

Kur 4 Tage
Vom Sonntag, den 23. bis

einſchl. Mittwoch, den 26. Sept.
Die Hauptanziehungskraft zum

Oktoberfeſt in Merſeburg iſt
Kapitän Alfred öchneider

mit den weltberühmten

100
Löwen

Außerdem: Bären, Seelöwen, Tiger,
Leoparden, Pelikane, Affen,

Schakale und viele andere Tiere.
J JTäglich ab 10 Uhr Tierſchau.

Ab 3 Uhr ununterbrochen Vor
ſtellung Sonntags ab 2 Uhr

iegeeecag
n

S»„JCC=öz=*zdz

Große Auswanl
niedrige Preise!

Mutti hat neue füße!
durch Hühneraugen-, Lebewonl“
Lebewohl gegen Hühneraugen u.
haut. Blechd. (8 Pflaſter) 68 Pfg.

F o ST-AFRIKA-LINIE
RAMöäDRG B. GR. REICHENSTR. 27

Apotheken und Drogerien.

z
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